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Das Budget des Jnnenminiſteriums 


Rede des Miniſters Pievacti, — Große Ausſprache. 


Im Budgetausſchuß des Seim wurde geſtern der 
Budgetvoranſchlag des Innenminiſteriums behandelt. 

Miniſter Pieracti, der als erſter das Wort er⸗ 
griff, erklärte, daß er über ſeine Anſichten über die Auf⸗ 
gaben der Staatsverwaltung ſprechen werde, da er als In⸗ 
nenmniſter zum erſtenmal im Seſm auftritt. 

Der Miniſter hob bei der Beſprechung der Budget⸗ 
poſitionen hervor, daß das Budget des Innenminiſteriums 
mit ſeinen 250 Millionen Zloty nach den Budgets des 
Kriegs⸗ und Bildungsminifterien das größte ijt. Nachdem 
er die Funktionen des Innenminiſteriums charakteriſierle, 
ſtellte der Miniſter feſt, daß nur infolge der herrſchenden 
Finanzlage eine Reduzierung des Budgets von 253 auf 
213 Millionen Zloty erfolgt ijt. 

Bei der Beſprechung der territorialen Einteilung der 
Verwaltung betonte der Sinter, daß die Arbeiten für die 
Wojewodſchaftseinteilung nicht weiter fortgeſchritten ſeien, 
als daß Vorſchläge dafür beſtehen, die durch die Preſſe 
befanntgegeben wurden. Die Regierung hat hierzu noch 
keine Stellung eingenommen, ſie hat nur beſchloſſen, 20 
Kreiſe zu liquidieren. 

Ausführlicher beſprach der Minifter die Geſetzes⸗ 
initiative ſowie die organiſatoriſchen Arbeiten des Innen⸗ 
Mminiſteriums. Außer den bereits im Sejm eingebrachren 
Geſetzesentwürfen find die Arbeiten an Geſezesvorlagen 
über Vereine, über Schauſtellungen, über Handelsſtunden, 
über Waffen ſowie das Kinogeſet u. a. m. fortgeſchritten. 

Die Zahl der kriminellen und kleineren Vergehen ijt 
ſtändig im Steigen. Der Kampf gegen faatseindfide Ak⸗ 
tionen hat große Bedeutung. Daher müſſe der dem Minie 
ſter zugebilligte Dispoſitionsfonds nicht eine Angelegenheit 
der parlamentariſchen Stimmung werden. Kein Miniſter 
könne auf dieſen Fonds verzichten. 

Bei der Beſprechung der Budgetposition für die Po⸗ 
lizei hob der Miniſter hervor, daß ſie die Hälfte des Bud⸗ 
gets des Innenminiſteriums ausmacht. Der Vorwurf, es 
wäre zupiel Polizei, ijt, nach Anſicht des Miniſters, un⸗ 
gerecht, da im Verhältnis zu anderen Staaten in Polen 
auf einen Poliziſten die größte Zahl von Einwohnern ent⸗ 
fällt, da 1056. Die Vorwürfe gegen die Polizei werden 
oft verallgemeinert, man vergißt, daß in einem Polizei⸗ 
heer von 30 000 Mann verſchledene Leute fein können. 

Der Miniſter betonte, daß er auch Minifter der Selbſt⸗ 
verwaltungen jet und verwahrt ſich gegen den Vorwurf, 
daß im Miniſterium eine unfreundliche Stimmung den 
Selbſtverwaltungen gegenüber herrſche. Auf 648 Städte 
gibt es jetzt nur 34 Städte, die kommiſſariſch verwalten 
werden, gegen 175 im Jahre 1927. (Da regierte ja auch 
eine Saniekerregierung. Die Red.) Hierbei berührte der 
Miniſter nur oberflächlich das neue Selbſtverwaltungs⸗ 
geich, 

In ber Zentrale des Miniſteriums find 290 Beamte 
und 53 niedrige Funktionäre. Die Geſamtzahl der Bere 
waltungsbeamken im Innenminiſterium wird im Jahre 
193238 4776 Beamte und 834 Funktionäre betragen. 

Die Aufgabe und das Ziel der Innenpolitik ſieht der 
Miniſter in der Herſtellung der Harmonie zwiſchen den In⸗ 
tereffen der einzelnen Bürger und in der Schaffung der 
beiten Grundlagen für die höchſte Entwicklung des Staates. 
Auch in der Minderheitenpolitik müſſe das harmoniſche Zu⸗ 
bammenleben aller Staatsbürger auf der Grundlage glei⸗ 
der Rechte und Pflichten angeſtrebt werden. Der Staat 
fei bereit, den Minderheiten in wirkſchatflicher Beziehung 
zu helfen. Die Frage des Minderheitenſchulweſens ijt zur⸗ 
zeit chegenſtand miniſterieller Unterſuchungen. (Wie lange 


nocht Die Red.) 
Die Ausſprache. 


Nach dem Miniſter ſprach der Berichterſtatter der 
Budgetvorlage, Abg. Czu ma, worauf ſich eine ſehr rege 
Diskuſſion entwickelte. 

Abg. Rozmarin (Jude) kritiſterte die Regierung 
febr ſcharf wegen ihrer Politik den antijüdiſchen Hetzen 

egenitber. Die Regierung ſcheint nicht mit den 3 Mil 
tonen Juden zu rechnen. Die Beamten ſehen im Juden 
einen Bürger 2. Klaſſe. 


Die „Lodger Volkszeitung“ erſcheint tyglich morgens, 
an Tagen nach einem Belertag oder Sonntag mittags. 
12: Sans im 
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Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrilauer 109 


Telephon 136-90, Poſtſchecktonto 63.508 


‚Serhäftsftunden von 7 Ahe feu bie 7 uhr abends. 
pred Kadan bt Einde hole, von 230-550, 


Abg. Baran (ulrainer) erklärt, daß die in date 
zien herrſchenden Verhältniſſe den Worten des Miniſters 
Pieracki widerſprechen. Deshalb wird fid die ukrainiſche 
Bevölkerung nicht durch ſchöne Worte fangen laſſen. 

Abg. Swiontkowſki (BRS) beklagt fid) über die 
Unmöglichmachung des Kontaktes zwiſchen den oppoſi⸗ 
tionellen Abgeordneten und der Bevölterung. Die 
lung der Fraktion zum Budget des Innenminiſteriums ijt 
negativ. 

Abg. Duch (Regierungspartei) wendet ſich gegen die 
Kampfesmethoden der Oppoſttion. Er bittet um Annahme 
des Budgets. 

Abg. Polakiewiez (Regierungspartei) beſpricht 
die Laſten, die die territorialen Selbſtverwaltungen zu 
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tragen haben, und meint, daß in der Kriſenzeit dieſe Laſten 
gelindert werden müßten. 

Noch um Mitternacht dauerte die Aussprache. Es jol 
auch der Miniſter noch einmal ſprechen. 


Bolens Delegation für Abrüſtungs⸗ 

konferenz. 

Die polniſche Delegation für die Abrüſtungskonſerenz 
iſt ernannt worden. Sie wird von Miniſter Zaleſli, Gere 
tal Burhard⸗Bukacki, dem Delegierten beim Völkerbund, 
Miniſter Sokal geführt. 

Die reichsdeutſche Delegation iſt auch bereits ernannt 
worden. Sie leitet in Abweſenheit des Reichskanzlors 
Botſchafter Nadolny. 


Goldbarren ſchwimmen von Amerila 
nach Frankreich. 


Neuyork, 16. Januar. Goldbarren der Federal 
Reſerve Bank im Werte von 12 Millionen Dollar ſind 
geſtern nach Frankreich verſchifft worden. 


Nach dem Breit-Urteil. 


Die Erregung, die das Land durch den Urteilsſpruch 
im Breſter Prozeß ergeiſſen hat, will ſich immer noch nicht 
legen. Doch werden alle Aeußerungen, die dem Urte le⸗ 
ſpruch nicht beiſtimmen, von der Zenſur ganz energiich 
unterdrückt. So erſchien der „Roboknit“ geſtern mit gro⸗ 
Ben weißen Flecken auf der erſten Seite. Die ausgekraßten 
Stellen e ursprünglich Proteſtentſchließungen des 
Parlamentsklubs der BPS. und der Volkspartef gegen das 
Breſt⸗Urteil. Auch die Bromberger„Deulſche Rundſchau“ 
wurde konfisziert, und zwar wegen Wiedergabe von Stim⸗ 
men polniſcher Blätter über das Breſt⸗Urteil. 

Wie dem „Kurjer Poznanſti“ aus Gdingen gemeldet 
wird, hat die dortige Polizei ſogar in den Gepäckräumen 
des Bahnhofs die Gepäckſtücke nach Zeitungen durchſucht, 
die man wegen ihrer Kommentare zum Urteil im Besite 
Prozeß beſchlagnahmt hatte. Aehnliche Reviſſonen follen 
auf allen polniſchen Bahnhöfen ſtattgefunden haben. 

Schwarze Fahnen. 

Die Bauern des weſtlichen Kleinpolens haben auf bie 
Kunde vom Ausgang des Breſt⸗Prozeſſes ſchwarze Fahnen 
herausgehängt. 

Anerkennungsſchreiben für den Richter Leszezunſti. 


Wie der „Robotnit“ mitteilt, haben über 1000 Pere 
fonen dem Richter Leszczynſti, der gegen das Breſt⸗Urtell 


=. 


ein botum ſeparatum eingelegt hat, Gratulationen und Ar 
erkennungsſchreiben zugeſandt. 
Mantjeftation zu Ehren der Breſt⸗Häftlinge. 

Der „Naprzod“ meldet aus Przemy Am Sonus 
abend abend um 7 Uhr fand hier eine ſpontaue Kund⸗ 
gebung der Bevölkerung, als die Nachricht ber das Brot 
Urteil eintraf, ſtatt. Die auf dem Platz „Na Bra 
verſammelten Maſſen zogen die Franclszkanf 
entſang und brachten Hochruſe auf Lieberman und die 
Oben Breſt⸗Häftlinge aus. Polizei zerſtreute die De 
tranten und verhaftete drei Perſonen. 


Streiks und Unruhen in Spanien. 


Madrid, 16. Januar. In Spanien haben in den 
letzten Tagen die Streiks und Unruhen in auffälliger Werie 
zugenommen. In Bilbao ijt zur Zeit wieder ein Generale 
en im Gange. In Gualata wird in einem Teil der 

erle geſtreikt. In Huelva war am Freitag ein vierſtün⸗ 
diger blutiger Kampf zu verzeichnen. In Salamanca 
ſuchten die Arbeiter den Bürgermeiſter und die Stadträte 
zu lynchen. Sämtliche Vorgänge ſind auf kommuniſtiſche 
Machenſchaften zurückzuführen. Sie werden zum Teil mit 
Lohnforderungen, zum Teil mit Maßnahmen der Behörden 
gegen die kommuniſtiſchen Machenſchaften begründet. 


Warſchauer Demonſtrationen nach 


dem Urteil im Breſter Prozeß. 


Berittene Polizei zerſtreut die Demonſtranten vor dem Gerichtsgebäube. 
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ſtatt. 


Doch Kaffeeimportmonopol! 
Das Geſchäft bezahlt natürlich wieder der Konſument. 


Der „Il. Kurjer Codzienny“ ſchreibt: „Wie wir aus 
gut informierten Kreiſen erfahren, geht die Angelegenheit 
des Kaffeemonopols ihrem Ende entgegen, Die piesen 
offiziöſen Dementis ändern in dieſer Hinſicht auch nicht 
den Sachbeſtand, da fie fid) auf mehr formelle Angelegen⸗ 
heiten ſtühen. Nach dieſen Dementis handelt es ſich nicht 
eigentlich um ein Monopol in der genauen Bedeutung des 
Wortes, ſondern um die e der 
Regierung, wonach die Kaffee⸗Einfuhr einigen beſtimmten 
Firmen monopolartig übertragen wird. 

Der Rahmen des Kaffeeimports wird auf ein Maxi⸗ 
mum erweitert werden, ſo daß in dieſen nicht nur Firmen, 
die heute ſchon Kafſeeimport betreiben, aufgenommen wer⸗ 
den, ſondern auch ſolche, die wegen Abſatzmangels die ſelb⸗ 
ſtändige Kaffeeinfuhr eingeſtellt haben. Das Monopol» 
projelt kann alſo einer großen 9 Kaufleute die Mög⸗ 
lichkeit geben, unter vollkommen gleichen Bedingungen und 
beſſeren Verhältniſſen auf dem Weltmarkt ihre Tätigleit 
zu vergrößern. Trotz dieſen Dementis möchten wir folgen- 
des bemerken: 

1 Die Kaffeepreiſe werden nach Durchführung 
des Monopols erhöht werden, worunter natürlich der 
Konſument leiden wird. 

2. Der Staatsſchatz verliert den größten Teil ſeiner 
Zolleinkünfte zugunſten einer Organifation weniger Bere 
Jonen, 

Die Folgerung ijt die, daß die großen Verluſte, die die 
Regierung und die Allgemeinheit wird tragen müſſen, 
durch die Gewinne, die nur einer Minderheit von Kauf⸗ 
leuten zugute kommen, nicht ausgeglichen werden. Das 
einzige Motiv, wonach die Einführung einer derartigen 
Einrichtung evtl. berechtigt genen wäre, ijt die Möglich⸗ 
leit, daß durch den 1 ſchluß ſämtlicher Kaffee⸗ 
Importeure der Export Polens nach den Kaffeeländern 
vergrößert werden könnte. Es wäre jedoch vernünftiger, 
darüber nachzudenken, ob man dieſen Vorteil auch nicht 
ohne derartige Experimente, wie das Kaffeemonopol, er⸗ 
reichen könnte.“ 

Unſere „ſchaffensfreudige“ Sanacſaregierung iſt alfo 
fleißig bei der Arbeit — mik dem Verpachten. es wird 
verpachtet: die Streichhölzer, die Apfelſinen, die Heringe, 
jetzt kommt der Kaffee an die Reihe. Ein paar „Bevor⸗ 
zugten“ wird es geſtattet jein, jo viel oder fo wenig Kaffee 
einzuführen, wie es ihnen gefällt und danach auch die 
Preiſe nach ihrem Gutdünken zu regeln. Die Konfumenten, 
die breite Maffe kann ja bezahlen, denn die Regierung 
ſchützt ja die Bevorzugten, die Kaffeeimporteure, damit fie 
ihre Preiſe ungehindert von der Konkurrenz in die Höhe 
ſchrauben können. 


„Goet mit Lauſanne!“ 


London, 16. Januar. „Fort mit Lauſannel“ vere 
kangte Loxd Beaperbront in einer Rede in Lincoln. Es 
müſſe England ganz gleichgültig fein, ob Deutſchland Erie 
bute zahle oder nicht. England brauche die Tribute nicht. 
Das Geld gehe ohnehin nach Amerika. Die englischen 
Miniſter ſollten 9915 Feſtlandsexpeditionen zur Schulden, 
eintreibung aufgeben und die herumſitzenden Finanziers 
ſelber an ihren Angelegenheiten lauen laſſen. Die Ein 
habe die kurzfriſtigen Kredite von Amerika und Frankreich 
u einem Zinssatz von 2 v. H. erhalten und an Deutfcs 
and u 8 v. H. meitergeliehen. Deutſchland ſeinerſelts 
habe ſie zu 15 v. H. an Rußland weitergeliehen. Das 
Geld wäre beffer für das Weltreich verwendet worden. 


Die engliſche Arbeitspartei für Sireichung 
der Reparationen. 


London, 16. Januar. Der Führer der en 
oppoſitionellen Arbeiterpartei Lansbury ſpracht ſich geſtern 
erneut für die Streichung der Reparationen aus. Die 
Welt wiſſe, daß die Beit der Reparationen vorüber ſei. 
England könne id verſuchen, das deutſche Volk zu rui⸗ 
nieren, ohne ſich jelbft zu ruinteren. 


Ein bedingtes „Unannehmbar“ 


Berlin, 16. Januar. Die „Germania“ beſchäftigt 
ſich in ihrer Sonntagnummer mit der jüngſten Anſchauuſig 
Londons, daß Deutſchland etwa 200 oder 300 Millionen 
an Reparationen zahlen könne. Dazu ſchreibt das Blatt, 
daß eine derartige Summe wohl für ein Land mit einem 
gefüllten Goldſchatz und einer normal funktionierenden 


Wirtſchaft nicht bedeutend, für eine arme Nation aber, wie 


Deutſchland, unaufbringbar fet. Jedem Verſuch, aus 
Deutſchland dieſe ſogenannten „Minimalleiſtungen“ her⸗ 
auszupreſſen, könne nur mit einem klaren und deutlichen 
„Unannehmbar“ beantwortet werden, aus finanzpalitiſchen, 
aus pſychologiſchen und nicht zuletzt aus grundſätlichen Er⸗ 
wägungen heraus. 


Kundgebung für die Abrüftung 
in Deutſchland. 


Berlin, 15. Januar. Zur Vorbereitung der Ab⸗ 
rüſtugnskonferenz hat ſich in Deutſchland ein Ehren 
ſchuß gebildet. Dieſem Ausſchuß gehören Perſönlich 
aller Parteien an. Er erläßt folgenden Aufruf, zu deſſ 
Unterzeichnung er alle deutſchen Männer und Frauen auf⸗ 
fordert: „Die unterzeichneten Männer und Frauen Deutſch⸗ 
lands fordern von der internationalen Abrüſtungskonſe⸗ 
renz, daß ſie ſofort und ohne Zögern den Verpflichtungen 
nachkommt, die hinſichtlich der Verminderungen der ratios 
nalen Rüſtungen eingegangen worden find. Damit wür⸗ 
den gleichzeitig die Erwartungen und Hoffnungen der Wel: 
auf eine friedliche Entwicklung der Erfüllung näher gebracht 


werden. 


Die ehemaligen Alliierten 1 55 im Vertrag von Ver⸗ 
ge ihr Wort verpfändet, daß die Abrüſtung beſtimmter 

ationen nur die Einleitung einer allgemeinen Abrüſtungg 
ſein ſollte. Die Satzung des Völkerbundes ſichert die I: 

jemeine Abrüſtung zu. Die Nationen ſind in feierlicher 
Sn übereingekommen, daß drohende Konflikte des Völ⸗ 
lerlebens nicht durch Krieg entſchieden, ſondern auf fried⸗ 
lichem Wege beigelegt werden müſſen. Schließlich ijt durch 
den Kellogg⸗Pakt der Krieg geächtet worden. 

Ohne ifel muß der nächſte Schritt eine durchgrei⸗ 
fende Herabſezung der Rüſtungen fein. Dieſes Ziel kann 
nur erreicht werden, wenn alle Arten und Gattungen der 
Rüſtungen gleichmäßig herangezogen werden. Der Friede 
kann nur durch eine allgemeine Abrüſtung wirkſam gemacht 
werden. Der Krieg wird verſchwinden, wenn die Regie⸗ 
rungen der Völler es nur werden wollen. Die Regierun⸗ 
gen werden wollen, wenn die Völler fie dazu zwingen.“ 


Laval wieder im Amt. 
Laval zugleich Außenminiſter. 

Das neue Kabinett Laval ijt gebildet. Es ijt in bezug 
auf die Perſon der Mitglieder das geilche wie das alte 
Kabinett Laval. Was die Verteilung der Portefeuilles 
anbetrifft, hat Laval (auf dem Bilde links) das Außen 
miniſterium und Tardieu das Kriegsminiſterium über⸗ 
nommen. Das Innenminiſterium an Stelle Lavals iſt 
dem bisherigen Staatsſekretär Catala (Bild rechts) und 
das Ackerbauminiſterium an Stelle Tardieus dem bisheri⸗ 
gen Unterſtaatsſekretär Fould anvertraut worden. Die 
durch dieſe Ernennungen freigewordenen Unterſtaatsſelre⸗ 
tariate werden aufgehoben. 

Laval hatte uriprünglid — im Einvernehmen mit 
dem Präſidenten der Republik — die Abſicht, die freige⸗ 
wordenen Poſten in ſeinem neuen Kabinett durch einige 
Perſönlichleiten der Linken zu erſetzen. Er hakte ſich zu 
dieſem Zweck an Painleve und Barthou, ſowie an Paul 
Boncour IE: das Außenminiſterium gewandt. Alle drei 
Perſonen lehnten aber ab. 


Deulſcher Bolſchafter bei Laval. 


Paris, 16. Januar. In feiner Eigenſchaft us 
Außenminiſter hat Laval am Sonnabend außer den deut⸗ 
ſchen Botſchafter von Hoeſch auch den amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchafter Edge und den Generalſekretär des Außenminiſte⸗ 
riums Berthelot empfangen. Anſchließend 105 eine Ber 
ſprechung Lavals mit Finanzminiſter Flandin ſtatt. 

Wie in gut informierten Kreiſen verlautet, hat der 
deulſche Ballen ter von Hoeſch dem Minifterpräftbenter 
und Außenminiſter Laval in der Unterredung am Sonne 
abend noch einmal den Standpunkt der Reichsregierung zur 
Tributfrage bazgelent, da Laval zuverläſſige und ins ein⸗ 
15 sehende Grundlagen für ſeine Kammerrede 1 


end welche Entſcheidungen ſollen bet dieſer Gelegenheit 
nicht gefallen ſein, da Laval ſein Kabinett zunächſt dem 
Parlament vorſtellen will, ehe die Regierung Beſchlüſſe 
inbezug anf die Lauſanner Konferenz zu faſſen gedenkt, 


Nichtangriſſspakt Japan — Sowjetrußland. 
Tokio, 16. Janugr. Bei einem Aufenthalt in 
Moskau hat Außenminiſter Noſhiſawa der Sowfetunjon 
einen Nichtangriffspakt vorgeſchlagen. 


Deutsche Eozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 5 


Aus Anlaß des 10jährigen Beſtehens der D. S. A. P. findet am Sonntag, den 24. Januar, um 4 Uhr nachm, im Saale der Philharmonie, Narutowicza 20, eine 


Feierliche Akademie 


Sprechen werden die ehem. Sejmabgeordneten Kronig und Zerbe, die Abgeordneten des ſchleſiſchen Sejm Kowoll und Dr. Glücksmann, ſowie Abg. Dr. Lieberman 
als Vertreter der P. P. S. und H. Erlich als Vertreter des „Bund“. 

Auftreten des Chores des Deutſchen Kultur: und Bildungsvereins „Fortſchritt“. 
Eintritt nur gegen beſondere Eintrittskarten, die durch die Vertrauensmänner der Partei zu beſchafſen find. 


Der Bezirksvorſtand der D. S. A. P. 


Geplanter Heimwehranſchlag. 


Wien, 15, Sn Die Polizei hat einen geplanten 
R 


nnenminiſter Winkler aufgedeckt. Drei 


Anſchlag auf den 
bisher verhaftet. 


Perſonen wurden 
wird weiter geführt. 

Wien, 15, Januar. Zu dem angeblichen Anſchlag ; 
plan auf den Innenminiſter Winkler teilte dieſer Journali⸗ 
ſten mit, daß er ſchon ſeit einiger Zeit Drohbriefe bekom⸗ 
men habe. Er jet erft durch die Polizei von der Verhaſ⸗ 
tung von drei Leuten aufmerkſam gemacht worden. Er 
wiſſe nicht, ob der Anſchlag ſchon lange vorbereitet worden, 
jet. 0 jet, daß die Burſchen Heimwehrleute jeien 
und im Arbeitsloſenheim der Heimwehr in Graz gewohn: 
hätten, im Deutſchen Reich geboren, jedoch nach Graz sie 
ſtändig ſeien. 

Urlep gibt zu, geäußert zu haben, „der Miniſter mit 
niedergeſchoſſen werden“. Er jagt aber, daß er dieſe A 
ßerung nicht ernſt gemeint habe und den Miniſter überhaupt 
nicht kenne. 

Die Preſſeſtelle des ſteyriſchen Heimatſchutzes jagt in 
einer Verlautbarung, die Unterſuchung des Vorfalls hab⸗ 
zuſammen mit den Ausſagen Urleps ergeben, daß es ſich 
um keinen auch nur einigermaßen ernſt zu nehmenden V. 
fall handeln könne (J). — Noch ein vierter Genoſſe Urleps 
wurde verhaftet. 


Die Unterſuchung 


Japan bedauert 
Die Antwort an die Vereinigten Staaten. 


Tokio, 16. Januar. Die Antwort Japans auf die 
Note der Vereinigten Staaten über die Anwendung des 
9⸗Mächte⸗Ablommens auf die Lage in der Mandſchurei 
wurde heute vormittags dem amerikaniſchen Bolſchaf 
übergeben. Japan bekennt fd darin erneut zur Po 
der offenen Tür in der Mandſchurei und bedauert, D 
durch die in ganz China herrſchende Desorganiſation ernie 
lich in Mitleidenſchaft gezogen worden ſei. 


China verlangt wiriſchaftliche Sanktionen 


Nanking, 16. Januar. Amtlich wird mitgetei t, 
daß die chineſiſche Vertretung auf der am 25. Januar be⸗ 
ginnenden Sitzung des Völlerbundsrates in Genf den Ane 
trag ſtellen wird, gemäß Artikel 16 der 
ſatzungen wirtschaftliche Sanktionen gegen Joan 
greifen, 


Neuer Jinansſtandal in Ameriln? 


Washington, 15. Januar. Wie Reuter melder, 
ſcheint ein großer Finanzſkandal im Werden zu fein. Ver 
dem Finanzausſchuß des Senats, der die privaten und di 
Regierungsdarlehen an das Ausland prüft, ijt mitger: 
worden, das Staatsdepartement habe bei der Nafionai 
City Company darauf gedrungen, ein Darlehen an die 
Regierung von Columbien in Höhe von 20 Millionen Dole 
lar zu gewähren, obwohl der amerikaniſche Handels 
attache üngünſtig berichtet habe. Ferner wurde mitge 
daß die Regierung von Columbien einige Tage vor Ge 
währung des Darlehens eine Petrolgumkonzeſſion im 
Werte von Hunderten von Millionen Dollar an die Gulf 
Dil Company gegeben habe, die von der Familie eines 
Mitgliedes der Regierung beherxſcht wird. Das Staats⸗ 
departement hat zwar energiſch beſtritten, an irgendeinem 
Tauſchhandel beteiligt aarde zu ſein, lehnte aber die Uns 
terbreitung der betreffenden Korreſpondenz ab. 


Witlerungs abnormalſtäten in Amer ia 
Neuyork, 15. Januar. Im Nordoſten der Bern 
einigten Staaten her 1 ungewöhnliche Sommertempe⸗ 
raturen, die ſtellenweiſe bis 26 Grad Celſius erreichen. 
Seit über 50 Jahren hat es eine ſolche Rekordwärme um 
dieje Zeit nicht gegeben. 

Newport, 16. Januar. Die Wetteritationen ſagen 
das Ende des ungewöhnlich warmen Wetters im mittleren 
Weiten und an der atlantifchen Küſte der Vereinigten 
Staaten voraus. Das Wetter dürſte ſich ſchon eunerpuib 
der nächſten 24 Stunden ändern. In Los Angeles ijt an: 
Freitag zum erſten Male ſeit 44 Jahren Schnee gejaller, 
Andererſeits zeigte das Thermometer in Neuyork am Frei⸗ 
tag noch etwa 20 Grad Wärme und aus Altoona im Staate 
Penuſylvanjen wird ungewöhnliche Hitze von 40 Grad Gete 
ſius berichtet. 


Beiblatt zur Nr. 17 


Tagesnenigleiten. 


Die Bevöllerung 
der Lodzer Wojewodſchaft. 
1921: 2252769; 1931: 2 632 434. 


Wie wir bereits gelten berichteten, beträgt die Ve⸗ 
bölferungszahl Polens laut dem Stande der 2. allgemeinen 
Volkszählung vom 9. Dezember 1931 über 32 Millionen 
Perſonen, wobei im Verhältnis zum Jahre 1921 ein alle 
gemeiner Bevölkerungszuwachs von gegen 19 Prozent jets 
zuſtellen 10 8 

Die Bevölkerung der Lodzer Wojewodſchaft 
Jen 2 252 769 Perſonen im Jahre 1921 auf 2632 434 

rſonen im Jahre 1931 angewachſen, was einen Zuwachs 

von 379 665 Perſonen oder 16,9 Prozent bedeutet. Lodz 
allein zählt hee 605 287 Personen. 

Die Bebölkerungszahl in den einzelnen Kreiſen 
der Lodzer Wojewodschaft ſtellt ſich wie Yolgt dar: 


Bevölkerungszahl Bey.⸗Zuwachs 

Kreis am 80. 9. 1021 am 9. 12. 1061 in % 
Brzeziny 125.029 150 988 208 
Kalſſh 180 320 195 808 8,6 
Kolo 112 029 119417 6,6 
Konin 109 325 116 491 6,6 
Laſt 149 404 171 673 14,9 
Lenczyea 122 175 127 734 4,5 
ö 110 381 162 399 47,1 
Petrikau 197 319 222 017 12,5 
Radomſt 169 813 186 416 98 
Sieradz 155 425 168 191 8,2 
Slupea 86 075 91288 61 
Turek 102139 101 866 0,3. 
Wiehun 181 361 212 859 17,4 


Konſul v. Ludwald verläßt Lodz. 


Wie wir erfahren, wird der deutſche Konſul in Lodz, 
Herr v. Luckwald, in den nächſten Tagen unſere Stadt 
und ſeinen bisherigen Wirkungskreis verlaſſen, um ſeiner 
pig ung zum deutichen Geſchäftsträger in Albanien zu 
folgen. 

2 Dieſe Berufung ijt wiederum ein neuer Abſchnitt in 
dem ziemlich bewegken Leben Herrn v. Luckwalds, das ſein 
Bend prägt. In feiner Jugend ſtand Herr v. Luckwald 
beim Garderegiment in Berlin und ſtudierte während die⸗ 
ſer ſeiner Dienſtzeit. In Heidelberg machte er ſeinen Dr. 
Im Jahre 1910 trat er in den Sen des Auswärtigen 
Amtes ein und war dann im Generallonſulat in Antwer⸗ 
pen, ſpäter in den Geſandtſchaften von Bulareſt und Sofia 
tätig. 

Der Kriegsausbruch traf ihn als Bolſchaftsſekretär in 
Petersburg an, wo er den Abbruch der diplomatiſchen Be⸗ 

iehungen zwiſchen Deutſchland und Rußland erlebte. 
jährend der Krieges war er von 1915 bis 1917 wiederum 
im Auswärtigen Amt tätig und dann als Leiter der Reichs⸗ 
kanzlei des Großen Hauptquartiers Weſt, ſpäter auch 
Preſſereferent für politiſche Angelegenheiten beim Anse 
wärtigen Amt. Seit 1921 arbeitete Herr v. Luckwald in 
der Diskontogeſellſchaft bis zu ſeiner Ernennung zum Kon⸗ 
jul des Deutſchen Reiches in Lodz im Januar 1926. 

Herr v. Luckwald hat ſich während feiner ſechsjährigen 
Tätigleit als deutſcher Konſul die Sympathie und Freund- 
ſchaft der Lodzer Deutſchen erworben. Unparteiiſch hatte 
er, ſoweit ihm dies ſeine Stellung und ſein Amt erlaubten, 
der hieſigen deutſchen Bevölkerung jederzeit mit Rat und 
Tat beigeſtanden. Deshalb wird ſein Weggehen von Lodz 
von der hieſigen deutſchen Bevölkerung gewiß tief empfun⸗ 


Lodzer Vollsgeuung 


den werden und wohl auch von Herrn v. Luckwald, der hier 
viele Freunde zurückläßt. 1 

n feinem neuen Wirkungskreiſe wünſchen wir Herrn 
v. Luckwald unſererſeits viel Erfolg und viel Freude. 


Gegen eine Anſtellung ausländiſcher Fachkräfte. 

Die unlängſt bei dem Berufsverbande der Textil- 
arbeiter gebildete Sektion der Gummibandweber hat eine 
Verſammlung 19 0 in der die Anftellung von aus⸗ 
ländiſchen Inſtrukteuren durch eine Krakauer Firma, die 
ſegenwärtig in Krakau eine Gummibandfabrik 1 1 
0 wurde. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß 60 Pro⸗ 
zent qualifizierter Fachleute der Gummibandweberei in 
Lodz arbeistos find, Die Verſammlung beſchloß, an den 
Arbeisinſpektor eine Denkſchrift zu richten, in der um die 
Verhinderung der Anſtellung von ausländiſchen Inſtruk⸗ 
teuren nachgeſucht werden ſoll, da in Polen genügend 
Fachleute vorhanden ſind. (a) 


Steuererleichterungen bei Neubauten. 

Das Finanzminiſterium hat an alle Finanzlammern 
ein Rundſchreiben gerichtet, in dem aufgeklärt wird, daß 
die im Geſetz vom 29. September 1925 und der Verord⸗ 
nung des Skaatspräſidenten vom 22. April 1927 über den 
Ausbau der Städte ſowie der Verordnung des Staatsprä⸗ 
ſidenten vom 12. September 1930 über Steuererleich e⸗ 
rungen auch auf diejenigen 1 Anwendung finden, 
die Wohnhäuſer unter Vermittlung der Wohnungsgenos⸗ 
ſenſchaften bauen. Bei dieſen Perſonen werden die auf die 
Baukoſten eingezahlten Summen, die vom Vorſtand der 
betreffenden Wohnungsgenoſſenſchaft beſtätigt ſind, vom 
Einkommen in Abzug gebracht. 


Poloniſierungsmethoden. 


Wir erhielten folgende Zuſchrift, die wir, ohne etwas 
hinzuzufügen, veröffentlichen, da wir uns mit dem Eine 
ſender voll und ganz einverſtanden erklären: 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Ich bitte um Aufnahme nachſtehender Zeilen: 

Der ſeit dem Entſtehen des Danielewſti⸗Bundes ein⸗ 
gefebte verſchärſte Poloniſierungskurs in den deutſchen 
Volksschulen umſerer Stadt ijt fo gründlich durchgeführt 
morden, daß heute von einer deutſchen Volksſchule in Lodz 
lich nicht mehr geſprochen werden kann. Es ijt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß dieſe Poloniſierungsbeſtrebungen nicht jo 
verheerende Folgen in ſo kurzer Zeit nach ſich gezogen hät⸗ 
ten, wenn gewiſſe Lehrer an deutſchen Schulen dieſe Ten: 
denz nicht mit fo grenzenloſer Verleugnung ihrer 
innerſten Gefühle beſolgt hätten. Gewiß, man 
muß die Bedingungen, unter welchen die deutſche Lehrer⸗ 
fait bei den jetzigen Verhältniſſen wirken muß, in Betracht 
ziehen. Man kann aber nicht ſtillbleiben, wenn ein Volks⸗ 
bildner, der als ſolcher eine gewiſſe Charakterſtärke an den 

legen muß, fein ganzes Ich aufgibt; wenn die Polo⸗ 
niſterung fo rückſichtslos, fo oſſenſichtlich brutal geführt 
en auc, "Das er In dre dent Sense ar en 

„ er in eine fe zu ſchicken 

wähnt, folgendes gelehrt wird: 

Nad moja kolyska 

Matka sie schylata 

I po polsku pacierz 

Mówié nauczala 

Ojcze Nasz i Zdrowaé 

I Sklad Apostolski 


Januar 1932 


Sonntag, den 17. 


Bon heute ab lein Nachtverlehr 
der Straßenbahnen. 


Wie bereits angekündigt hat die Lodzer Straßenbahn 
direktion angeblich aus „Sparſamkeitsgründen“ beſchloſſen, 
von heute ab den Nachtverkehr der Straßenbahnen einzu⸗ 
ſtellen. Die letzten, vereinzelten Straßenbahnen verkehren 
alſo von heute ab nur bis einige Minuten nach 12 Uhr 
nachts (A und B), die erſten erſt einige Minuten vor 
4 Uhr früh, ſo daß der Straßenbahnverkehr während ſaſt 
4 Stunden in der Nacht vollſtändig eingeſtellt ſein wird 

Das nennt man nun „Fortſchritt der Zeit”! 


71 Millionen Fahrgäſte hat die Straßenbahn befördert. 

Die Frequenz auf den Lodzer Straßenbahnen im 
vergangenen Jahre ftellt ſich folgendermaßen dar: Normal 
Fahrkarten wurden verkauft 46 369 937 Stück, Umſteige⸗ 
larten 5 389 921, Frühkarten zu 15 Groſchen 8 207 794, 
Nachtkarten zu 40 Groſchen 586 410, kombinierte Karten 
verkauft auf den Straßenbahnen 1166501, verkauft auf 
den Zuͤfuhrbahnen 929 794 Stück. Insgeſamt wurden im 
vergangenen Jahr 71 363 402 Fahrkarten verkauft. Die 
Wagen haben insgeſamt eine Strecke von 12 200 059 Milne 
meter zurückgelegt, was im Durchſchnitt einer täglichen 
Strecke entipricht, die Smal fo lang iſt wie von Europe 
nach Amerika. (p) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
K. Leinwebers Erben, Blac Wolnosci J. Hart 
manns Erben, Mlynarſka 1; W. Danielecki, Piotrlomila 


27 


127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol 
tzanjla 37; F. Wojcichis Erben, Napiorkowfkiego 27 


Bym sie przy tem modlit 
Za nasz naröd polski. 


Wirkt dieſes polnifchnationale und katholiſchkleritale 
f Lied nicht wie ein Hohn, wenn es in einer Schule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache, wo die Kinder jajt aus⸗ 
schließlich evangeliſcher Konſeſſion find, gelehrt wirds 
Wer kann es wagen, einem deutſch⸗evangeliſchen Kinde ein 
ſolches Lied aufzuzwingen! Das iſt brutal, das iſt 
entwürdigend für das deutſche Kind! 

Die betreſſenden „deutſchen“ Volksſchulleiter bezw. 
Lehrer werden eine Anordnung, dieſes Lied in ihrer 
Schule zu lehren, gewiß nicht erhalten haben. Aber in 
ihrem Beſtreben, ſich gegenüber der Schulbehörde als gute 
Beamte zu erweiſen, verlieren fie jedes Maß und ſchaſſen 
ein Paradoxon, das empören und entrüften muß. Wenn⸗ 
gleich fie dies mit ihrem Gewiſſen vereinbaren föhnen, fo 
brauchen und werden ſich aber die deutſchen 
Eltern einen derartigen „Unterricht“ 
ihrer Kinder nicht gefallen laſſen! 

Indem ich dieſe Zeilen niederſchreibe, will ich. nicht 
fagen, daß ich ein Gegner der polniſchen Sprache oder gar 
des polniſchen Liedes bin. Polniſch ſoll in unſeren 
Schulen in dem Maße gelehrt werden, daß unſere Kine 
der die polniſche Sprache als die Landesſprache in 
Wort und Schrift vollkommen beherrſchen. Das 
berechtigt aber niemand dazu, den Kindern derartige une 
ſerem Volkstum und Glaubensbetenntnis entgegengeſetzten 
Tendenzlieder aufzuzwingen. Es gibt genug ſchöne pole 
niſche Lieder, die die Kinder lernen könnten und die gewiß 
auch den Eltern Freude bereiten würden. 

Lodz, den 16. Januar 1932. 


Ernſt Rot. 
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„Jetzt hätt ich dich aber bald erſchlagen mit meinem 
Buſchen Unkraut da!“ rief ein junges Dirndl unter 
lustigem Gekicher. 

Bertl aber tat nicht mit. Er war zu unglücklich und 
traurig, um mit dem ungezogenen Dirndl da luſtig fein 
zu können. 

„Biſt du aber einer!“ ſchmollte fie. „Iſt dir vielleicht 
dein Schatz untreu worden, weil du fo finfter ſchauen tuft?“ 

Wieder folgte luſtiges Lachen. 

„Kannſt es ja erraten haben, Dirndl“, gab Bertl zurück, 
nur um etwas zu ſagen. 

„Dann nimm dir eine andere“, riet ſie übermütig und 
kletterte flink wie ein Eichhörnchen auf den Gartenzaun, 
um von hier aus den Gegenſtand weiter zu erörtern. 

Es war nicht gerade hübſch, das Dirndl, aber friſch 
und roſig wie ein Heideröschen. Keck zwinkerte es mit 
den grauen Augen zu Bertl hinüber. Die langen, aſch⸗ 
blonden Zöpfe legten ſich über den Nacken, das hoch⸗ 
geſchürzte Kleid ließ die nackten Füße ſehen. Ein Schalt 
ſaß in den vertieften Wangengrübchen. 

„Weißt, ein feſcher Burſch ſollte ſich gleich um eine 
andere umſchauen, wenn ihm die Seinige untreu wird, ſoll 
aleich mit derſelbigen durchs Dorf ſtolzieren, dann geht 


das Lachen an und die Ungetreue hat den Aerger“, plauderte 
das Dirndl, fih an den Zaunſtecken haltend und dadurch 
Bertl zum Stehenbleiben zwingend. „Schau, was mir 
nicht paßt, werf ich über den Zaun aus meinem Garten 
hinaus, fo wie den Buſchen Brenneſſel da — das Unkraut 
wachſt einem über den Kopf ſonſt und erſtickt das Gute. 
So aber bleibt mein Garten ſchön und rein.“ 

Bertl wurde aufmerkſam, ſeit ſich das Dirndl ernſter 
verhielt. 

Eigentlich hatte ſie recht, wie friſches Quellwaſſer be⸗ 
rührte ihn ihr Tun. 

„So eine Seite biſt du“, ſagte er im Weitergehen. 
„Werd' ſchon fleißig befolgen deine Lehr“ 

Bei ſich dachte er: Hab' überhaupt viel gelernt unter⸗ 
wegs, es kommt mir beinah' wor, als ob mein Leid gar 
nicht fo groß wär', wie ich g'meint hab'. Ja, heilſam 
Kräutel find ſolche Wort’, die man jo ungefähr hört, und 
die man aufnimmt wie eine Arznei. 

Ein Bub kam ihm in die Quere gelaufen. 

„Könnteſt mir vielleicht ſagen, wo der Hof des Wieſen⸗ 
bauern ijt?“ fragte ihn Bertl. 

„Stehſt ja grad davor. Geh' nur glei’ eini in die 
Stub'n, die Hausleut ſind drin“, rief der Bub. Dann 
nahm er einen Steden und trieb die Kühe vom Brunnen 
trog weiter, und das Herdengeläut miſchte ſich in das ein⸗ 
tönige Geplätſcher des Waſſers. 

Als Bertl die Stube betrat, ſtand der Wieſenbauer auf 
und ging ihm entgegen. 

„Was ift dein Begehr!“ fragte er neugierig, denn es 
ſprach ſelten ein Fremder vor. 


„Hab ghört, daß Ihr einen Knecht braucht, und da 


„Bijt ſchon am rechten Ort, g wiß auch noch, und wenn 


du derſelbig biſt, der auf den Wieſenhof kommen möcht, 
it's mir g'rad recht. 
reden miteinander.“ 


Da, jet’ dich zu mir, daß wir gleich 
Damit deutete der Bauer auf den Tiſch und hieß Bertl 


an ſeiner Seite Platz nehmen. 


Nun berichtete der Wieſenhofer, was er für Adergründe 


habe und welche Arbeit es auf dem Hofe gäbe. 


Bertl ſprach verſtändnisvoll von den Feldarbeiten, von 


den Pferden, dem Fuhrwerke, von der Waldarbeit, woraus 
der Bauer ſah, daß er 
nimmer ausließ. 


ſeine Sache verſtand, und ihn 


„Bin grad froh, daß du ins Haus kommen biſt, jetzt 


brauch' ich nicht weiter umzuſchauen um einen Oberknecht“, 
ſagte der Bauer ſelbſtzufrieden. 


S 


an trat die Wieſenbäuerin mit einem Dirndl in bie 
ube, 

Bertl ſchaute überraſcht auf — es war ſeine Bekannte 
vom Gartenzaun. 

„Das iſt unſer Oberknecht“, ſtellte der Wieſenbauer 
Bertl vor, indem er ihn auf die Schulter klopfte. 

„Grüß Gott, bift uns grad recht lommen“, begrüßte ihn 
die Bäuerin freundlich und auch das Dirndl nickte ihm 
lachend zu. 

„Iſt unſere Jüngſte und Aelteſte“, ſchmunzelte der 
Bauer und ſchaute jein Töchterchen zärtlich an. Während 
dle Mutter auffordernd einfiel: „Komm' jetzt, Martha, wir 
müſſen ſchauen, daß wir noch einige Naglu vom Mittags- 
mahl auftragen können, bis ein G'jelchtes fertig gekocht iſt.“ 

Mutter und Tochter entfernten ſich aus der Stube, aber 
noch einmal drehte das Dirndl das Köpfchen nach Bertl 
um und ließ ihre Perlenzähne blitzen, dann — wuſch — 


komm' ich halt mit der Frag’, ob ich dem Bauer recht wär! 
antwortete Bertl, ſeinen Hut in der Hand drehend 


war fie aus der Türe, 


die außerordentliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung für Januar. 


Das Unterſtützungsamt des Magiſtrats gibt bekannt, 
daf die Auszahlung der außerordentlichen ſtaatlichen Ar⸗ 
beitsloſenunterſtützung für den Monat Januar für Die 
jenigen Arbeitsloſen, die hierfür regiſtriert waren, vom 
21. bis 23, Januar im Büro des Amtes, 28-90 p. Strz. 
Bin Nr. 32 ſtattfindet, und zwar in folgender Reihen« 
olge: 

Donnerstag, den 21. Januar — A, B, E, D, E, F, 
85,30, 30). 

Freitag, den 22. Januar — K, L, M, N, O, P. 

Sonnabend, den 28. Januar — R, S, T. U, W, Z. 

Dieſe Unterſtützung können nur verheiratete Arbeits« 
loſe, die das Unterſtüzungsrecht aus dem ſtaatlichen Are 
e bereits erſchöpft haben und für die außer 
ordentliche Unterſtützung regiſtriert waren, erhalten. Die 
Unterftügung beträgt für Perſonen, die eine oder zwei Pere 
fonen zu unterhalten haben, 20 Zloty monatlich, für Pers 
fonen, die 3 bis 5 Perſonen zu unterhalten haben, 30 Sl. 
monatlich und für Perſonen, die mehr als 5 Perſonen du 
unterhalten haben, 40 Zl. monatlich. 

Bei der Abholung der Unterſtüzung ift mitzubringen: 

1. einen Perſonalausweis oder ein anderes Identi⸗ 
tätszeugnis; 

2. die Arbeisloſenlegitimation, 
Kontrollſtempeln; 

3. Krankenkaſſenbüchlein, und zwar das eigene wie 
das der Familienmitglieder, die zuſammenwohnen; 

4. Beſcheinigung des Unternehmers über die Dauer 
der durchgearbeiteten Zeit; 

5. das Abrechnungsbuch des Arbeitsloſen ſowie die 
der zuſammenwohnenden Familienmitglieder. 


Verlängerung des Termins zur Löſung der Waffenſcheine. 

Die Stadtſtaroſtei hat den Termin zur Ernuerung 
der Waffenſcheine für Handfeuerwaffen ſowie der Jagd⸗ 
ſcheine bis zum 31. Januar d. J. verlängert. Waffen⸗ 
beſttzer, die bis zu dieſem endgültigen Termin ihre Waffen⸗ 
ſcheine nicht erneuern werden, jeben ſich der Gefahr der 
Konfiszierung der Waffe und Einziehung des Waffen⸗ 
ſcheines aus. (a) 


2 Umrechnungskurfe bei ausländiſchen Poſtüberwei⸗ 


Das Poſtminiſterium hat letztens neue Umrechnungs⸗ 
kurſe für Poſtüberweiſungen nach dem Auslande feſtgelegt, 
die gegenwärtig bei der Aufgabe von ausländiſchen Poſt⸗ 
anweisungen berechnet werden: Belgien 100 Belgen gleich 
125 Zloth, Oeſterreich 100 Schilling gleich 110 Bory, 
Dänemark 100 Kronen gleich 170 Zloty, Holland 100 Flo⸗ 
ren gleich 360 Zloty, Kanada 1 Kanadiſcher Dollar gleich 
7,30 Zloty, Norwegen 100 norwegiſche Kronen gleich 169 
Zloty, Schweden 100 Schweden⸗Kronen gleich 171 Zloty, 
Spanien 100 Peſetas gleich 76 Zloty, Danzig 100 Gulden 

leich 175 Zloty, England 1 Pfund Sterling gleich 31 
Zloty, Finnland 100 Finnmark gleich 18 Zloty. (a) 


Steuerfreie Bierausſuhr aus Polen. 

Eine Verordnung befreit Bier, das zur Ausfuhr be⸗ 
ſtimmt iſt, von der Steuer. Die Brauereien ſind ver⸗ 
pflichtet, der Finanzkontrollbehörde Exportdeklarationen 
abzugeben. 


Neue Kleinverkaufspreiſe für Spiritus. 

In Nr. 1 des „Dziennik Uſtaw R. P.“ ijt eine Vere 
ordnung des Finanzminiſters vom 23. Dezember 1981 
über die Kleinverkaufspreiſe für 90prozentigen Spiritus 
veröffentlicht. Danach beträgt der Preis für Monopol⸗ 
ſpiritus (90 Prozent) 515 Hellzwecken und Hausgebrauch 
1. Liter — 12,50 Zloty, 0,5 (Wa) Liter — 6,30 Zloty, 0,25 
(4) Liter — 3,20 Zloty, 0,10 (ein Zehntel) Liter — 1,35 
Bloty, zufammen mit ber Flaſche. Die Verordnung über, 


verſehen mit den 


Todzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Januar 1992. 


die oben angeführten Preiſe iſt mit dem Tage der Ver⸗ 
öffentlichung in Kraft getreten, 
Paziſismus und polniſche Kultur. 

Heute hält Prof. Borawfki um 12,30 Uhr nachmittags 
im Saale ber Poln. MEA, Petrikauer 89, auf Bemühen 
des Poln. Roten Kreuzes den angekündigten Vortrag über 
das Thema: „Pazifismus und polniſche Kultur“. Ein⸗ 
tritt frei. 
Schieſßerei auf dem Kaliſcher Bahnhof. 

In der Nacht zu Sonnabend war der Kaliſcher Bahn⸗ 
hof der Schauplatz einer Schießerei, die zum Glück KAn 
ſchlimme Folgen abgelaufen ijt. Gegen Mitternacht Dee 
merkte ein Bahnwächter einige Männer, die ſich an einem 
mit Wollgarnen beladenen Waggon zu ſchaffen machten, 
der zum Ausladen auf ein Seitengleis geſchoben worden 
war. Als ſich der Bahnwächter dem laa on näherte, 
ſtellte er feſt, daß die Tür des Wagens gelet war und 
die Männer mit dem Herausſchaffen des Garns beſchäftigt 
waren. Auf die Rufe des Bahnwächters hin eilten noch 
einige Bahnbeamte herbei. Die Eiſenbahndiebe leiſteten 
Widerſtand, worauf die Bahnwache gegen fie einige Schreck ⸗ 
ſchüſſe abfeuerte. Schließlich warfen die Diebe die Beute 
von ſich und ergriffen die Flucht. Sie konnten in der Dun⸗ 
lelheit entkommen. Die unverzüglich von dem geplanten 
Diebſtahl benachrichtigte Polizei nahm die Verfolgung ber 
Diebe auf, die jedoch bisher erfolglos verlaufen iſt. 00 


Einbruchsdiebſtahl in ein Warenlager. 

Im Haufe Cegielnianaſtraße 4 5 1 55 ſich ein Lager 
von Möbelſtoffen und Gobelins des Abram Eichner, der 
im erſten Stockwerk des Hauſes ſeine Wohnung hat. In 
der Nacht zu Sonnabend benützten Einbrecher ben Uın- 
ſtand, daß in dem Lager zufällig der Wächter, der dort ſonſt 
immer übernachtet, nicht ſchlief, und verübten einen Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl. Die Diebe riſſen ein Vorhängeſchloß oon 
der Eingangstür los, erbrachen die innere Tür und gelang⸗ 
ten fo in das Lager, aus dem fie einige Stück Ware im 
Werte von 3500 Zloty ſtahlen. Der Diebſtahl wurde erſt 
10 früh von dem Hauswächter bemerkt, der unverzlig⸗ 
ich den Geſchätsbeſitzer und die Polizei benachrichtigke. 
Die bisherigen Nachforſchungen der Polizei nach den Die⸗ 
ben iſt ergebnislos verlaufen. (a) 

Ein Betrüger im Gewande eines Mönches. 

Inm Lodzer, Brzeziner und Lenezycer Kreiſe tauchte in 
letzter Zeit ein frommer Mönch auf, der mit Hilfe der Orts 
geiſtlichen unter der Dorfbevölkerung Gaben für den an⸗ 
geblichen Anbau einer Kirche einſammelte. Leßtens ij: 
der angebliche Mönch in der Gemeinde Mileszki bei Lodz 
aufgeaucht. Der Probſt der örtlichen Gemeinde Witola 
Nadolſki lud den Spendenſammler zu ſich nach dem Pfarr⸗ 
haufe ein und begann mit ihm eine e über 
verſchiedene Kirchenfragen. Hierbei entſtanden bei dem 
Probſt beſtimmte Zweifel über den angeblichen Mönch und 
er benachrichtigte von dem Spendenſammler die Polizei. 
Der Mönch wurde von der Polizei zwangsgeſtellt und nach 
ſeinen Ausweispapieren befragt. Hierbei ſtellte es ſich 
heraus, daß es fid um einen Remigiusz Bonczkowſki zus 
Lublin handelt, der ſich jedoch nicht darüber ausweisen 
konnte, daß er Mönch und zu der Sammlung der Spenden 
7 iſt. Auch bezüglich des angegebenen Namens hat 
die Polizei Zweifel, ob dies der wahre Name bes Feſt⸗ 
genommenen ijt. Der angebliche Bonczkowſki wurde bis 
zur Aufklärung der Angelegenheit in Haft behalten. (a) 
Ausgeſetztes rind. 

Im Torweg des Hauſes Pomorſkaſtraße 70 fanden 
Vorübergehende ein ausgeſetztes kleines Kind weiblichen 
Geſchlechts im Alter von annähernd zwei Wochen. Der 
Findling wurde der Polizei übergeben, die es nach dem 
ſtädtiſchen Findelhauſe eingelieferk hat. Gleichzeitig wied 
nach der entarteten Mutter des Kindes gefahndet. (a) 
Plötzlicher Tod. 

In ihrer Wohnung in der Wulczanſkaſtraße 224 ore 
Frantte geſtern plötzlich die Marie Ulatowfka und ſtürzte 


Theaterverein Thalia 
jelangberein, Betrilaner 243. 


Sonniag, den 17. Jannar, 6 Uhr abends 


zweite Wiederholung ; 
„Frauen haben das geen” 


Muſikaliſcher Schwank mit Geſang und Tanz 


in 3 Akten von F. Arnold und E. Bach. 
Muſik von Walter Kollo. 
Geſangstexte von Rideamus. 


Ausgeführt von dem Enſemble der Thalta⸗Bühne, 
als are 


Hilde Stenzel⸗Dromberg 


Das Theaterorcheſter unter Leitung von Muſik⸗ 
direktor Theodor Ryder. 


Eintefttefarten um Vorverkauf: Deogerie Arne Pletel, Petelr 


bauer 157) Quhhandiung ©. E. Reftel, Pefrikauer 84, am Tage 
Kees EL vate en 11 Blog und ao br an Der Ahentertaffe 


bewußtlos zu Boden. Noch bevor ein Arzt der Retlungs⸗ 
bereitſchaft am Orte eintreffen konnte, verſtarb die Ula⸗ 
towfka. Der Arzt ſtellte als Todesurſache Herzſchlag ſeſt 


Selbſtmordverſuche. 

Der Smugowaſtraße 36 wohnhafte 31jährige Roman 
Kaczorkiewicz verſuchte ſich geſtern durch Erhängen in ſei⸗ 
ner Wohnung das Leben zu nehmen. Die Verzweiflungs⸗ 
tat wurde von Angehörigen rechtzeitig bemerkt und der 
Lebensmüde aus der Schlinge befreit. Ein herbeigerufener 
Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihm Hilfe und ſieß 
ihn nach einem Krankenhauſe bringen. — In ſeiner Woh 
nung in der Marszalkpwſkaſtraße 4 brachte ſich geſtern : 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht der Marjan Senezkowfki e 
Stich mit einem Meſſer die Gegend des Herzen 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteile dem Lebensmi 
Hilfe und überließ ihn der Pflege ſeiner Anverwandten. (a! 


Was darf nach Rußland eingeführt 
werden? 


Das Lodzer Hauptpoſtamt hat eine Anordnung in 
Sachen der Gegenſtände erhalten, die in Poſtpaketen wach 
Sowjetrußland ohne beſondere Genehmigungen eingefliär: 
werden können. Da 2 1 5 5 die nicht den beſtehenden 
Vorschriften in Sowjetrußland entſprechen, den Empfänger 
nicht zugeſtellt werden, liegt es im Intereſſe der Abſendor 
der Pakete, fid) über die Zuläſſigkeit der Sendungen zu 1; 
formieren. Das neue Verzeichnis der zur Einfuhr nach 
Rußland freigegebenen Gegenſtände umfaßt 50 Wareu⸗ 
gattungen, im beſonderen Samen, mit Ausnahme ven 
Baumwollſamen, lebende Pflanzen, Malz, Stärke, Dextr ie, 
getrocknetes Gemüſe, mit Ausnahme von Erbſen, Sauer⸗ 
bohnen und Bohnen, Obſt, Beeren, Pilze, Moſtrich, Kaffee, 
Kakao, Zichorie, Honig, Süßigkeiten und Kindermehl, 
Konſerven in hermetiſch verſchloſſenen Behältern, Fiſche, 
Kaviar, Makaronen, Fleiſch, Fleiſchextrakte, Käſe, Marga⸗ 
tine, Salz, Mineralwaſſer, Eſſig, Tabak, Tran, Lippeu⸗ 
ſtiſte, Eßgeſchirr, kosmetiſche Artikel, Schmucksachen, Nar 
deln, N en, Raſtermeſſer, optiſche Inſtrumeute, 
Bücher, Watte, Wäſche, Hüte, Mützen, Spielwaren, Schah, 
werk, Schirme, Warenproben uſw. Bücher dürfen nur 
ſolche nach Sowjetrußland eingeführt werden, die das Poſt⸗ 
bebüt in Sowſetrußland befigen und nur zwei Stück von 
jedem Buch, zuſammen nicht mehr als 5 Kilogramm auf 
einmal. (a) 
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Fine Jugen 
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Auch Flock hatte ſich bemerkbar gemacht, er ſchlüpfte 
mit hinaus und ſchnupperte nach einem Biſſen in der Küche 
herum. 

Martha half ihm bei der Suche und brachte aus der 
Kammer einen Schinkenknochen, den ſie dem Flockerl vor 
die Naſe hielt, und er folgte ihr auf Schritt und Tritt, bis 
er ihn ihr abgebettelt hatte. 

Damit war von Martha ſeine ganze Hundellebe er⸗ 
obert worden. 

„Der Kerl ift mir nachgelaufen, ging mit mir auf bie 
Wanderſchaft“, ſagte Bertl, als er den Hund der Bäuerin 
folgen jab. „Da möcht' ich ihn nicht ſortjagen und um 
ein Platzl für ihn bitten im Haus.“ 

„Haben fo keinen Hund auf dem Hof“, ſagte der Bauer, 
„ijt Platz genug für ihn da.“ 

Dann machte er ſich an dem Schrank zu ſchaffen und 
legte einige Silbertaler vor Bertl hin. 

„Haft jo keinen Leihkauf bekommen, weil wir jo ſchuell 
gleich geworden ſind und du ſchon auf dem Hof bleiben 
fanuſt“, und fuhr, als Bertl das Geld zurückſchob, drängend 
fort: „Behalt' nur, Ordnung muß ſein, dann iſt leicht 
hauſen.“ 


ſchob erſt nach nochmaligem Verlangen des Bauern das 
Geld in die Taſche. 
Jetzt hörte Bertl den Flockerl draußen murren und 
schnurren und ging hinaus, zu ſchauen, was den Sanft⸗ 
miHgen aus der Faſſung gebracht hatte. Da ſah er 
Martha den Hund an beiden Pfoten halten und ganz 
zierlich mit ihm herumtanzen. 
Das war er freilich nicht gewohnt, Bertl begriff des 
Hundes Aufregung, ſah aber, wie das Tierchen auch nach 
dem Tanze getreu an der Seite ſeiner Tänzerin verblieb. 
Das hatte der Schinkenknochen zuſtande gebracht und 
Flock blieb von dieſer Stunde an der getreue Ritter der 
Martha. 
Nun wurde Bertl ein reichhaltiges Mahl vorgeſetzt und 
dabei die Arbeit für die nächſten Tage beſprochen, 
„Und morgen,“ meinte der Bauer, „kannſt gleich mit 
dem Schimmelgeſpann in die Stadt fahren, um Einkäufe 
für das Ernteſeſt zu machen. Und ein paar Sichel 
brauchen wir für die neuen Schnitterinnen, 's gibt viel 
Arbeit auf allen Seiten. So, und jetzt wird dir die Alte 
dein Stüberl zeigen, wirſt auch froh ſein, wenn du dich 
ausraſten kannſt.“ 
Der Bauer ſchüttelte Bertl nochmals die Hand, der 
ſich in ſeine Stube begab, die außerordentlich nett und 
freundlich war. N 
Das Bett war mit friſchem Linnen bezogen, vor dem 
Fenſter ſtand ein Tiſch mit zwet Seſſeln, daneben ein 
Kaſten für die Kleider. 
Ja, der neue Oberknecht hatte alle Urſache, zufrieden 
u ſein. 
0 er ſetzte ſich ans Fenſter und fand endlich einmal Zeit, 
an die Seinen daheim zu denken, f 

Dabei fiel ihm ein, daß er morgen in die Stadt käme 


und gleich einen Brief für ſeine Eltern mitnehmen könne. 


„Hab' ja noch nichts verdient“, wehrte ſich Bertl und] Er ſaeh: 


„Liebe Eltern! 

Zürnt mir nicht, daß ich auf die Wanderſchaft gev 
gangen bin — ich konnte nicht anders, ich mußte fort 
— will wiederkommen, wenn ich vergeſſen habe. 

Sagt der Linerl, daß ich ihr verzeihen tu, was ſie 
mir angetan hat, ſie wird wohl nicht anders haben 
handeln können. Das Schickſal war ſlärker als fie, 

In alter Liebe 
Euer Bertl.“ 


Bertl war befriedigt. Von der Stadt aus wollte er den 
Brief aufgeben, da konnten ſie ihn unmöglich finden und 
fie ſollten es auch nicht, bis er ſelbſt in die Heimat zurüch⸗ 
kehren lonnte. 

Früh am nächſten Morgen trat Bertl in die Eßſtube, 
wohin ihm das Frühſtück gebracht wurde. 

Dann zog er den Wagen aus dem Schuppen, holte die 
Pferde aus dem Stalle und ſpannte fie ein. 

Der Bauer gab ihm noch allerlei Aufträge, dann ging 
es fort in raſchem Trab. 

In der Stadt beſorgte Bertl die Einkiufe und gab den 
Brief auf die Poft, 

Es kam der Sonntag und Bertl freute ſich, well er das 
Huſele beſuchen konnte. Gleich nach dem Eſſen machte er 
ſich auf den Weg zum Moos wirt. 

Huſele ſtand vor dem Hauſe und ſchaute den Weg 
entlang. 

Da trat auch die Wirtin unter die Türe und rief, als 
ſie Bertl erblickte, dieſem entgegen: „Da kannſt es gleich 
ſehen, ſo macht es das Huſele jeden Tag, weil es ſich 
freut auf dein Kommen.“ 

Huſele aber lief ihm enigegen und ſchaute freudig zu 
ihrem Wohltäter auf. x 

(Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltung Wiſſen - Runit © 


Eleltrizität im Menichentörper. 


Von H. Eiler, 


Man tauche die Hände in zwei mit gewöhnlichem Waſ⸗ 
fer gefüllte Gläſer und ſenke zwei Metalldrähte mit hinein, 
die zu einem empfindlichen Galvanometer führen. Prim ut 
man dann plötzlich die Finger der einen Hand, während 
die Finger der anderen Hand in Ruhe bleiben, ſo eh 
ein Ausſchlag am Galvanometer, alſo ein elektriſcher 
Strom von beſtimmter Stärke und Richtung, Läßt man 
die Finger der erſten Hand in Ruhe, während man nun 
mehr die der anderen Hand krümmt, ſo erhält man einen 
elektriſchen Strom von gleicher Stärke, aber in entgegen⸗ 
gejebter Richtung. Die jo erzeugten elektriſchen Ströme 

getragen etwa den Reen Teil eines Amperes, find 
aber dennoch mit den in Wiſſenſchaft gebräuchlichen In⸗ 
ſtrumenten genau und beliebig oft meßbar. 

Was nun die 

Elektrizität im Innern des menſchlichen und tieriſchen 
Körpers 

betrifft, jo ijt feſtgeſtellt worden, daß z. B. die roten Blut⸗ 
körperchen beim Menſchen und beim Froſch negativ eiel⸗ 
triſch find und ferner, daß fich die N ſtets negativ 
elektriſch gegen die Muskeln verhalten. Als man die Mus⸗ 
leln für ſich näher unterſuchte, zeigte 15 ſolgendes: Bringt 
man auf einen Muskel an zwei Stellen je einen Tropſen 
einer leitenden, aber chemiſch unwirkſamen Flüſſigleit, in 
die man zwei Metalldrähte taucht, die wiederum zu einem 
empfindlichen Galvanometer führen, jo zeigt das Inſtru⸗ 
ment dann und nur dann einen elektriſchen Strom an (den 
ſogenannten Muskelſtrom), wenn man den Muskel irgend⸗ 
wie in Aktion ſetzt, z. B. durch einen chemiſchen oder elel⸗ 
triſchen Reiz oder einen Druck an einer beliebig zu wäh⸗ 
lenden Stelle. (Die Drähte dürfen deshalb nicht direlt 
mit dem Muskel in Berührung gebracht werden, weil da⸗ 
bei ſtörende Nebeneffekte auftreten würden.) Was die eiek⸗ 
triſche Spannung dieſes Muskelſtromes betrifft, jo beläuft 
Île ſich auf einige hundertſtel Volt. Da dieſer Strom, wie 
ſchon gejagt, nur dann auftrit, wenn der Muskel in Aft:on 
verſetzt iſt, führt er den Namen „Aktionsſtrom“. Wenn 
man nun den Muskel, anſtatt ihn irgendwie in Aktion zu 
ſetzen, an irgendeiner Stelle Verletzt, indem man einfach 
ein Stück des Muskels abſchneidet, ſo Ah dieſes wiederum 
einen elektriſchen Strom an, deſſen Spannung etwas grö⸗ 
ßer iſt als im vorigen Falle, nämlich ein zehntel bis ein 
fünfzigſtel Volt. Dieſer als „Verletzungsſtrom“ bezeich⸗ 
tete Muskelſtrom dauert längere Zeit an. 


Auch an den Nerven von Menſch und Tier laſſen ſich 
ſolche Aktions⸗ und Verletzungsſtröme nachweiſen. 
Die elektriſche Spannung der in den Nerven auftretenden 
Ströme beträgt beim Menſchen einige tauſendſtel, bei den 
Tieren im allgemeinen einige hundertſtel Volt. Es ijt nun 
nicht etwa ſo, daß alle dieſe Nervenelektrizität vom Gehirn 
ausgeht, denn man lann dieſe Ströme an herausgeſchnit⸗ 
tenen Stücken von beliebiger Größe nachweiſen, wobei alſo 
jede Verbindung mit dem Gehirn fehlt. Jedes noch io 
kleine Nervenfitc wie auch jedes Muskelſtück ijt ganz ſelbſt⸗ 
ſtändig in bezug auf die elektriſchen Erſcheinungen, denn 
die elektriſchen Spannungen bezw. Ströme werden in den 
einzelnen Zellen der Nerven⸗ und Muskelſubſtanz erzeugt, 
wie man feſtgeſtellt hat. Jede dieſer Zellen ijt alſo einem 

galvaniſchen Elemente vergleichbar. 
Es könnte nun der Einwand gemacht werden, daß die 
beſchriebenen Ströme doch zu ſchwach ſeien, um auch nach 


außen hin größere Wirkungen auszuüben. Darauf iſt zu 
ſagen, daß einerſeits durch das Zuſammenwirken der ver⸗ 
ſchiedenen Teile des Nerven- und Muslelſyſtems mit ihren 
elektriſchen Effekten und andererſeits durch eine geeignete 
Ausbildung ſowie Anordnung der Nerven⸗ und Muskei⸗ 
gewebezellen, nämlich durch Hintereinanderſchaltung einer 
großen Zahl ſolcher Zellen, 
ähnlich wie bei elektriſchen Bakterien, 
unter Umſtänden weit größere und ſogar gefährlichere elel⸗ 
triſche Spannungen im lebenden Körper entſtehen kön 
Prägnante Beiſpiele hierfür hat die Natur in den ele 
ſchen Fiſchen geſchaffen, an denen die Erſcheinungen der 
tieriſchen Elektrizität an im Altertum bekannt, aber frei⸗ 
lich nicht als ſolche erklärt wurden. Die Geſamtſpannung, 
die fid bei dem ſogenannten elektriſchen Schlage entlädt, 
liegt je nach der Fiſchart und dem Zuſtande des Fiſches 
zwiſchen 30 und 650 Volt. Die größten Effekte weiſen die 
in Südamerika vorkommenden Zitteraale auf. Meiſt fol⸗ 
gen viele elektriſche Schläge aufeinander; die Zeitdauer 
eines jeden beläuft ſich auf Bruchteile einer Sekunde. Dee 
denkt man, daß die Lichtleitung gewöhnlich mit 220 Volt 
geſpeiſt wird, jo begreift man, daß dieſe Fiſche andeen 
Waſſerbewohnern und Menſchen gefährlich werden können. 
Elektriſche Ströme und Spannungen treten auch in 
den Pflanzen auf. 

So hat man z. B. gefunden, daß ſich ſtets die Wurzel der 
Pflanze negakiv elettriſch gegen die Blätter und den 
Stamm verhält. Wird ein Apfel oder eine andere Frucht 
an irgendeiner Stelle gequetſcht und verbindet man dieſe 
Stelle ſowie irgendeine andere unbeſchädigte Stelle der 
Schale mit einem Galvanometer, jo zeigt dies einen Strom 
von etwa vier Hundertſtel Volt Spannung. Anſtatt den 
Apfel an einer Stelle zu drücken, kann man auch ein Stück 
von ihm abſchneiden, und dieſe Stelle ſowie eine unbeſchä⸗ 
digte Stelle der Schale mit dem Meßinſtrument verbinden. 
Es entſteht dann wiederum ein Strom von ähnlicher 
Spannung wie zuvor, wobei die unbeſchädigte Stelle immer 
negativ gegen die unbeſchädigte erſcheint. Man ſpricht in 
dieſen Fällen ebenfalls, analog wie oben, von einem „Ver⸗ 
letzungsſtrome“. 

Wie erklärt ſich aber die Entſtehung der elektriſchen 
Spannung in den Zellen bezw. Zellmembranen? Wenn 
Metalle oder Metall und Kohle ſowie verdünnte anorga⸗ 
niſche Säuren darin enthalten wären wie in den galvani⸗ 
ſchen Elementen, dann wäre die Erklärung left einfach. 
Nun enthalten die Zellen und Zellmembranen aber keine:⸗ 
lei Metalle, ſondern vorwiegend organiſche Stoffe. Somit 
müßte alſo durch irgendwelche Vorgänge zwiſchen ſolchen 
organiſchen Stoffen Elektrizität freigemacht werden kön⸗ 
nen, gleichgültig ob ſie in den Zellen des Körpers oder in 
den Reaktionsgefäßen des Chemikers aufeinander wirken. 
Und tatſächlich ijt es einem deutſchen Naturwiſſenſchaftler 
gelungen, die gleichen elektriſchen Spannungen, die im 
Körper von Menſch, Tier und Pflanze auftreten, mittels 
organiſcher Subſtanzen nachzuahmen, alſo 

galvaniſche Elemente ohne Metalle, 
Kohle und organiſche Säuren, lediglich aus organiſchen 
Verbindungen aufzubauen. Somit kann man die Erſchei⸗ 
nungen als weitgehend erklärt anſehen, wenn auch die Ein⸗ 
zelheiten der mannigfaltigen Vorgänge noch näher erforſcht 
werden müſſen. 


Sollen wir Goethe feiern? 


Die Frage klingt etwas nes hatenin) die in der „Lite⸗ 
tarijden Welt“ aufgeworfen wird: „Soll das Goethe⸗Jahr 
1932 gefeiert werden?“ Der Herausgeber möchte mit 
einem Nein antworten, da unſere Zeit Goethe zu freind 
gegenüberſtehe, um ihn ohne Heuchelei würdigen zu können, 
und da wir heute „ganz andere Sorgen“ Hätten. Er har 
auch bei manchen der hervorragenden Dichter und Gelehr⸗ 
ten, die ſich geäußert haben, Zuſtimmung gefunden. So 
meint Jakob Waſſermann: „Der Gedanke einer 
Goethe⸗Feier erſcheint mir in der Tat manchmal jo abſurd, 
als wenn in einem Chikagoer Schlachthaus plötzlich ein 
Tierapoſtel aufträte, um mit heiliger Inbrunſt das Ochſen⸗ 
evangelium zu predigen.“ Ebenſo ijk Rudolf Panne 
witz der Anſicht, daß wir den Goethe⸗Tag nicht feiern 
dürfen: „Erſt eine ungeheuere vollkommene Umkehr — 
und zu der mag Goethe helſen und da mag er genannt 
werden — und dann, nachdem das deutſche Voll durch die 
Tat bewieſen hat, daß es noch in irgendeinem Sinn ſein 
werden will, dann ſei eine ſchlichte und ehrwürdige Feier 
einmal wieder geſtattet.“ 

Die Mehrzahl der Antwortenden teilt aber dleſe 
negative Einſtellung zurück; auch fte erkennen die Schwie⸗ 
rigkeiten und Hemmniſſe an, die heut einer Feier im Sinne 
des Meiſters entgegenſtehen, und Wilhelm Schäfer 
hebt hervor, daß wir immer Unglück hatten mit unferen 
Goethe⸗Feſern, fo mit dem 100. Geburtstag, der 1849 
gerade in den Katzenjammer nach dem „tollen Jahr“ fiel 
und jetzt 1932; „aber“, fragt er, „ſollte nicht aus der fal⸗ 
ſcheſten Beſchäftigung mit Goethe noch ein Körnchen Segen 
aul können?“ Entſchieden gegen das „Schweigen 


über Goethe“ wendet ſich Thomas Mann: „Die Welt 
ſchickt ſich an, das Feſt zu begehen. Das Theatre Francais 
will den „Fauſt“ ſpielen. Die Cokumbia⸗Univerſität in 
Neuyork hat Gerhart Hauptmann zum Redner beſtellt und 
wird ihm ihren Ehrendoktor verleihen. Die Kommiſſion 
für Literatur und Kunſt beim Völkerbunde wird Frühjahr 
1932 ihre Sitzungen in Frankfurt a. M. abhalten, und die 
erſte foll ausſchließlich und feierlich dem Gedächtnis Goethes 
geweiht ſein. Und Deutſchland ſoll fid) in düſter⸗vieldeuti⸗ 
ges Schweigen hüllen? Es geht nicht.“ Auch Thomas 
Mann ſieht die Schattenſeiten einer ſolchen Feier, „und 
doch“, ſchließt er, „wenn ich die Macht hätte, ich würde den 
Deutſchen nicht verbieten, ein paar Wochen lang von 
Goethe zu reden.“ 


„Oh wir vorbereitet, fähig, würdig und innerlich dee 
rechtigt ſind, den Todestag Goethes zu feiern, kommt gar 
nicht in Frage“, erklärt der Münchener Romaniſt Karl 
Voßler. „Wir find dazu verpflichtet. Jede Gemefu⸗ 
ſchaft, die mit europäiſchem Bildungsweſen zu tun hat, ii 
es“ keine kann fo arm fein, daß fie einem Kaifer im Reiche 
des Geiſtes nicht Ehre erweiſen könnte: hörbare, ſichtbare 
Ehre. Auch glaube ich nicht, daß die Nacht, in der wir 
leben, dadurch verkürzt wird, daß man die wenigen Lich⸗ 
ter, die noch brennen, zudeckt““ Emil Ludwig ſchlägt 
vor, „am Gedenktage eine Auswahl Goetheſcher Aussprüche 
über die Deutſchen in allen deutſchen Blättern, Univerſi⸗ 
täten, Schulen, Parlamenten, Vereinen durch den Zwang 
einer Notperordnung zu publizieren. Hiervon könnten ole 
Deutſchen eben jetzt mehr lernen als durch die Feſtreden 
in denen ſie ſich nach einem hunderjährigem Mißverſtändnis 
in ihm zu ſpiegeln wagen werden.“ 


Das Theater in China. 

Das chineſiſche Theater ijt in erſter Linie das Theater 
des Volkes. Eine große Rolle ſpielen dabei die Clowns, 
die die herrlichſten Kunſtſtücke ausführen. Die Bühnenaus⸗ 
flattung ijt ähnlich dem, was wir unter einer „Shakeſpeare⸗ 
Bühne! verſtehen, es ijt nämlich nur ein Hintergrundvor⸗ 
hang geſpannt, vor dem ſich dann die Phantaſie der Zu⸗ 
ſchauter alle möglichen ſchönen Bühnenbilder denken kann. 

Die beliebteſten und volkstümlichſten Schauſpiele ſtam⸗ 
men aus der Zeit der Mongolenherrſchaft (1260 —1368) 
und jind eigentlich Opern, die in dem eigentümlichen Fiſtel⸗ 
ton der Chineſen geſungen werden. Die Zuſchauer lennen 
dieſe Stücke ine und auswendig, bis auf die kleinſte Bewe⸗ 
gung des Schauspielers, die ſtels irgendeine beſondere Ber 
deutung hat. Die Requiſiten find denkbar primitiv aber 
uralt. So ſtellt man zum Beijpiel einen Schneeſturm dar, 
indem man aus einem Regenſchirm Papierſtücckchen ſchültet. 
Trägt einer ein ſchwarzes Tuch vor dem Geſicht, ſo iſt er 
entweder ein Geſpenſt oder ein Toter. Die Frauenrollen 
werden in der Hauptſache von Männern geſpielt; der chine⸗ 
ſiſche Kafſer Chi⸗Lung hat nämlich Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts den Frauen verboten, auf der Bühne gufzu⸗ 
treten, und dieſes Verbot ijt allmählich zu einer Tradit on 
de obwohl es als Verbot ja nicht mehr beſteht. In 

ientſin gibt es aber heute einige Theater, in denen Schau⸗ 
ſpielerinnen auftreten. Dieſe Schauſpielerinnen müſſen 
jedoch ängſtlich darauf bedacht ſein, die Darſtellung ihrer 


männlichen Kollegen nachzuahmen. Man würde ihnen 
eigene Darſtellungsgeſten nicht verzeihen. So wie bie 


Männer die Frauenrolle kreiert und jahrzehnte⸗, wenn nicht 
jahrhundertelang geſpielt haben, ſo müſſen auch die Frauen 
ſie geben. Ein ganz eigenartiger Fall: Frauenweſen, dar⸗ 
geſtellt wie männliches Empfinden es auffaßt, und daun 
auch von den weiblichen Darſtellern ebenſo übernommen. 
Wenn man von einer Schauſpielerin in China jagt: Sir 
ſpielt faſt ſo gut wie ein Mann, ſo iſt das das höchſte Lob, 
das ihr erteilt werden kann. Die große Maſſe der chineſi⸗ 
ſchen Schauspieler tft jahrhundertelang mit Verachtung bez 
trachtet worden. Es war ja auch früher bei uns nicht an⸗ 
ders, denn ein geflügeltes Wort aus jenen Tagen iſt uns 
bis heute erhalten geblieben: Hol die Wäſche rein, die 
Schauspieler kommen! Und dieſes Wort kennzeichnet ohne 
Uebertreibung die Einſtellung, die die Allgemeinheit ben 
Schauſpielern gegenüber hatte. In China ſteht der Schau⸗ 
ſpielerſtand noch heute nicht beſonders hoch, und zwar 
das an dem Bildungsniveau des Durchſchnittsſchauſpiel⸗ 
die meiſten von ihnen find Analphabeten und meiſt gerade: 
zu lächerlich abergläubiſch. 


Neuerdings ſind iin China Beſtrebungen im Gange, 
die die Errichtung eines modernen Theaters in unſerem 
europäiſchen Sinne bezwecken. Es wird ein moderner Typ 
von Schauſpielern ausgebildet, die nicht nur die Dartele 
lungskunſt beherrſchen, ſondern auch über emeimbildung 
verfügen. Beſonders wird den S er Schauſpie⸗ 
lerſchulen auch die Kenntnis au er Dramatik nere 
mittelt. Neben der rein theoretiſchen Arbeit iſt ſchon jetzt 
ein Theater eingerichtet worden, auf dem die Werle mo⸗ 
derner Schriſtſteller aufgeführt werden, und zwar befindet 
ſich dieſe erſte moderne Bühne in Peking, von wo man 
Gaſtſpielreiſen durch das ganze Land zu machen beab⸗ 
ſichtigt. 

Einer der bevorzugten modernen Bühnenſchriftſteller 
ijt Henrik jen, beffen ſämtliche Stücke man mit Begeiſte⸗ 
rung ſpielt und anhört, vielleicht weil ihre Probleme an 
Dinge rühren, die gerade heute den Chineſen wichtig find. 


Kriegen die Affen Glatzen? 


Im großen und ganzen herrſcht die Auffaſſung, daß 
die Glatzenbildung beim Menſchen auf die fortſchreitende 
Ueberkultivierung zurückzuführen jet. Wie nun neue wije 
ſenſchaftliche Unterſuchungen ergaben, trifft dieſe Annah ne 
doch wohl nicht ganz in dieſer Form zu. Denn es kommt 
oft vor, daß Affen viel weniger Haare beſitzen als die Men⸗ 
ſchen, die ſtärkeres Kopfhaar aufweiſen als der Gorilla 
oder andere Menſchenaffen. Auch weiſt der Gorilla eine 
schwächere Behaarung der Bruſt auf, und der Orang War 
hat ſogar eine faſt kahle Bruſt. 


Wie findet die Ameiſe ihr Neit wieder? 


Die neueſten Unterſuchungen, die Prof. J. Jeard mit 
Ameiſen anſtellte, ſcheinen die alte Frage endgültig geklärt 
zu haben, wieſo die Ameiſen ihr Neſt wiederfinden: fe 
richten ſich nämlich nach den Lichtverhältniſſen, die beim 
Verlaſſen des Neſtes herrſchten, fie „merken“ fid, wie Licht 
und Schatten verteilt waren und folgen dann auf dem 
Rückweg der entgegengeſetzten Verteilung. Eine Ameise 
aber, die man einige Meter vom Neſt entfernt hinſetzt, 
findet ſich nicht wieder heim, ihr fehlt die auf dem Hinweg 
einzuprägende Orientierung, card führte auch noch einen 
neuen anſchaulichen Verſuch aus. Er ließ eine Ameiſe 
durch eine Glas röhre zurücklaufen. Drehte er nun unter 
Beibehaltung der Lichtverhältniſſe die Röhre um 180 
Grad, fo machte die Ameiſe kehrt und lief weiter in Ser 
Richtung auf ihr Neſt. Kehrte er aber bei dieſem Verſuch 
die Beleuchtungsverhältniſſe nach der Drehung um, fo ite 
die Ameiſe in der anfänglichen Richtung weiter, ſie ent⸗ 
d fernte fid alſo von ihrem Neſt 
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14. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„O mein libbes, gnädiges Fräulein — kommen Sie, 
kommen Sie!“ ſagte der Graf leiſe und blickte ſie mit ſeinen 
dunklen, ſchwermütigen Augen fo flehend und todestsaurig 
an, daß fie natürlich feiner Bitte willfahren mußte, 

„Ich muß Sie jetzt leider verlaſſen … ich habe hier 
ein dringendes Geſchäft“, rief der Graf plötzlich erſchrocken, 
nachdem er auf ſeine koſtbare, goldene Uhr geblickt hatte. 

Einen Augenblick durchzuckte Toni der Gedanke, ob 
etwa der Graf ein Duell im Grunewald hätte. Ein eigen ⸗ 
tümliches, ſchwarzledernes Käſtchen, das hinter feinem 
Sattel hing und ihr gleich aufgefallen war, konnte Piſtolen 
enthalten. Aber man fuhr doch nicht per Motorrad und 
ohne Sekundanten zum Zweikampf. 

Sie fragte ihn direkt nach dem geheimnisvollen Kaſten. 
0 97 5 einen Moment und wurde rot; dann ſagte er 

nell: 

„Ich … ich photographiere zuweilen ..“ 

Daß ſie darauf nicht von ſelbſt gekommen war! 

Als fie voneinander Abſchied nahmen, nachdem fie eine 
Zuſammenkunft für übermorgen verabredet hatten — 
Rendezvous bei der großen Sphinxbrücke in der Kolonie 
Grunewald —, küßte er ihr reſpektvoll die Hand. Es durch⸗ 
rieſelte fie kalt und warm. Noch ganz beraufcht und vere 
wirrt ſtieg fie in ihren Wagen. 

Von jetzt an trafen ſie ſich oft zwei⸗, dreimal in der 
Woche, ſobald das Wetter und die Straßen nur einiger⸗ 
maßen günſtig waren, Zuweilen fuhren fie auch zuſammen 
in ihrem Wagen; dann verabſchiedete ſich der Graf in 
Halenſee, „um fie nicht zu kompromittieren“, wie er ſagte. 
Sehr oft aber ließ er ſie allein ſahren, wie bel ihrer erſten 
Zuſammenkunft. Er hatte es dann immer ſehr eilig. 

Einmal fragte fie ihn geradezu, warum er fie denn 
manchmal fo plötzlich verlleße. Er träfe Bekannte, deren 
er ſehr viel in der Umgegend hätte, gab er zur Antwort. 

Gerade dieſes Geheimnisvolle, mit dem er ſich umgab, 
reizte und entzückte fte ſtets aufs neue. Sie wußte weder 
wo er wohnte, noch ſonſt etwas von feinen näheren Ver 
hältniſſen — nicht einmal, ob er irgendeinen Beruf auslibte, 

Von ihrem Daſein war er dafür um ſo beſſer unter⸗ 
richtet. Nach und nach lernte er alle Bewohner der Villa 
Kaltenbach aufs genaueſte kennen. Mit einem müden, 
feinen Lächeln hörte er zu, wenn Toni ihrem Zünglein 
freien Lauf ließ. 

Von Liebe war nie zwiſchen ihnen die Rede; nie wurde 
der Graf zudringlich — er blieb immer der feine, zurück⸗ 
haltende Kavalier. Aber ſeine Augen ſprachen dafür um 
ſo lebhafter; und oft ſagte er ihr, daß dieſe Fahrten neben 
ihr, dieſes Geplauder mit ihr, ihm zum Bedürfnis ge⸗ 
worden ſeien — Balſam für die Melancholie, die ihn um⸗ 
pilfterte, 

Toni aber blühte förmlich auf, jo daß es den Ihren 
zu Hauſe zuletzt auffiel. Ein geheimnisvolles Lächeln um⸗ 
ſchwebte oft ihre Lippen. Sie wartete und hoffte, und in 
ihren Träumen ſah ſie ihre Taſchentücher und Leibwäſche 
bereits mit einer neunzackigen Krone geſchmückt. 

* * 
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Der große Abend war endlich gekommen. Heute wollte 
una den Ihren und der erſtaunten Mitwelt ihr großes 
Talent beweiſen. 

Mit fieberhaftem Eifer hatte jie fih den Proben unter⸗ 
zogen, denen Frau Charlotte und Kolb als Ehren⸗ und 
Hilfsgarde ſtets beimohnten, 

Es war alles gut gegangen. Anna konnte ihre Rolle 
bis aufs Tezett. Freilich, der Dialekt brach ſich immer wieder 
durch, aber vielleicht gefiel das gerade den Leuten. Die 
Vrije war ja ſchwäbiſchen Urſprungs, und das Stück wies 
auf Stuttgart als Schauplatz der Ereigniſſe hin, wie Onkel 
Kolb welſe bemerkte. 

Es war ein großer, prächtig geſchmückter Saal, in dem 
alle zwel Wochen am Sonntagabend die Vorſtellungen der 
„Thalia“ ſtattſanden. Die Bühne wurde jedesmal aufe 
geſchlagen, da der Saal auch zu Konzerten, Vorträgen 
und Feſtlichteiten benutzt wurde. Die Mitgliever kannten 
ſich meiſt ſchon feit vielen Jahren — es war wie eine 
große, gemeinſchaſtliche Familie. 

Nach der Vorſtellung blieb man in den anſtoßenden 
Räumen beifammen und tanzte im Theaterſaal, aus dem 
die Stühle ſortgeräumt wurden. 

Unter dem ſtrahlenden Licht einer rieſigen elektriſchen 
Glüßtrone ſummte es aufgeregt durcheinander. Ziemlich 
im Hintergrunde hatten ſich die Familien Kaltenbach und 
Kolb ntedergelaſſen — der Rentier mit einem gallenbitte⸗ 
ren Geſicht, das er nur zuweilen zu einem ſüß⸗ſauren 
Lächeln verzog, ſchon mehr einer Grimaſſe gleichend. 

Es war alſo richtig ſo gekommen, wie er gedacht hatte. 
Er mußte hier den Komödien⸗ und Ballvater ſplelen, zu 
fremden Leuten liebenswürdig ſein, bis in die ſpäte Nacht 
aufbleiben — und was das Schlimmſte war, Geld für 
Putz, Abendbrot und Getränke ausgeben. Aber was wollte 
er machen? Die Schwägerin hatte es ſo gewollt; und was 
ſie wollte, geſchah. 

Neben ihm ſaß Toni, die letzt immer fo verträumte 
Augen machte und nur ganz zerſtreut auf die Bemerkungen 
der Referendare Antwort gab, zwiſchen denen fie ſaß — fie, 
die jede Annäherung eines männlichen Weſens früher 
mi Entzücken begrüßt hätte. 

Ahlers hatte natürlich ſeine Freunde mitgebracht, die 
letzt öfters in der Villa vorſprachen und ſich jetzt auch über 
die Bewirtung und das Amüſement nicht mehr beklagen 
konnten. 

Außerdem waren Maxi und Fritz da, die nur ein mäßi⸗ 
ges Intereſſe an ihrer Umgebung verrieten und eifrig mit⸗ 
einander leiſe plauderten. 

Kolb knackte vor Aufregung, alter Gewohnheit gemäß, 
mit den Fingern. Ihn wehte es von der Bühne herab wie 
Heimatluft an. Eine nervöſe Aufregung hatte ſich ſeiner 
bemächtigt, als ob er ſelbſt die Luiſe ſpielen ſollte — jenes 
Bühnenfieber, das er noch von der alten, ſchönen Theater⸗ 
zeit her ſo gut kannte und liebte. 

Frau Charlotte war natürlich in der Garderobe, wo 


fie den Friſeur und die Garderobiere unterſtützte, der 
Kleinen eigenhändig Rouge et noir auf die Wangen und 
die Augen legte und der Aufgeregten Mut zuſprach. 

Anna zitterte an Händen und Füßen. Das verſtand 
nur die Tante ſo recht. Für ſie handelte es ſich ja um viel 
mehr als um ein bloßes Vergnügen oder die Befriedigung 
der Eitelkeit; fte wollte fih damit ihre Freiheit, die 
Pforten einer neuen Laufbahn eröffnen. 

Freilich war das an dieſer Stelle, auf dieſen Brettern 
durchaus nichts Neues. Die „Thalia“, als eine der älteſten 
und beflebteften Berliner Dilettantenbühnen, hatte ſchon 
manchem großen Talent Gelegenheit zur Entfaltung feiner 
Schwingen gegeben. Berühmte Schauspieler der Vere 
gangenheit und Gegenwart waren Gier aufgetreten, Das 
Archiv, die Zettelſammlung wie bie Tradition der älteren 
Vereinsmitglieder bezeugten es. 

Wenn auch jetzt eine Reihe von Dreſſuranſtalten, vulgo 
Theaterſchulen oder Bühnenakademie genannt, die Aus- 
bildung der angehenden Mimen in die Hand genommen 
hatten, ſo drängten ſich doch immer noch die zukünftigen 
Kunſtjünger hierher, um ſich vor einem gebildeten und 
gewiſfermaßen anspruchsvollen Publikum Sicherheit und 
Routine zu erwerben. Legte man auch nicht den Maßſtab 
elner ſtändigen Berufsbühne an — eln gewiſſes Niveau 
wurde innegehalten; darauf hielten Vorſtand und Regle 
des alten Vereins. 

Anna trat auf. Im letzten Moment hatte ſie der 
Regiſſeur förmlich hinausſchleben müſſen. Wie ein Nebel⸗ 
ſchleier legte es ſich ihr vor die Augen. Von den Reſexren⸗ 
baren wurde fie mit Händeklatſchen empfangen, doch kein 
Echo ertönte — im Saale blieb alles ſtumm und er⸗ 
wartungsvoll. Der Regiſſeur und Kolb, der ſchon nach 
feiner Manier eine Maſſe Bekanntſchaften in dem Verein 
angeknüpft hatte, ſie hatten ſo viel von dem großen, neuen 
Talent geſprochen, daß das Publikum wirklich geſpannt 
war. 

Nun kam fie endlich und ſah bildhübſch aus. Aber was 
war denn das?! Man verſtand ja kein Wort, ſo leiſe 
ſprach das kleine Mädchen, das wie Eſpenlaub zitterte und 
unter der Schminke ſichtlich erbleichte. Anfangs hatte man 
Mitleld mit dem jungen Dinge, das fo ſtark lampenfleberte; 
aber einige Ungeduldige riefen bald: „Lauter, lauter!“ 

Sie geriet in Verwirrung. Eine lleine Pauſe trat 
ein — dann ermannte jie fid) wieder auf eine leife ne 
flüsterte Bemerkung ihres Partners. Nun ſprach jie lauter 
— aber welch ein Dialekt! Und wie unſicher und dilettan⸗ 
tiſch, mit wie falſchen Betonungen und einem Pathos, 
das ſogar auf der Liebhaberbühne unangenehm auffiel! 

Die Damen, Mütter ſpielwütiger Töchter, die keine 
Rollen erhalten hatten, verzogen zuerſt die Lippen zu einer 
höhniſchen Grimaſſe. Man fing zu kichern und zu flüſtern 
an, und als ſie endlich abging, mit einer ſehr ungeſchickten 
Bewegung beinah die Tür einreißend, lachte man ihr un⸗ 
geniert nach. 

Kolb ſetzte der „Villa“ und ſeinen Bekannten in der 
nächſten Pauſe ſehr aufgeregt auseinander, das ſei 
Lampenfieber. Die genialſten Künſtler hätten das im Ane 
fang ihrer Laufbahn gehabt, und er zählte fie alle auf, 
die zuerſt durchgefallen waren. 

Frau Charlotte war hinter die Kuliſſen in die Garde ⸗ 
robe geellt, wo fie ihre Nichte in Tränen aufgelöſt fand, 
Sie wollte ſich auf der Stelle auskleiden, wollte nicht mehr 
weiterſpielen. Die Tante hatte Mühe, ſie zu tröſten und 
zu beruhigen. Anderen Leuten ſei es auch nicht beſſer ge⸗ 
gangen, als ſie das erſtemal auftraten; Uebung mache erſt 
den Meiſter. Sie ſolle ſich nur zuſammennehmen, dann 
würde das Lampenfieber bald verſchwinden und fie würde 
die Leute durch ihr Talent verblüffen. 

Es gelang ihr auch, die Kleine wieder aufzurichten. 
Als ſie zwei Glas Champagner getrunten hatte, den die 
Tante beſtellte, wurde fie fogar ganz fidel und mutig. 

Das zeigte ſich auch bei ihrem Auftreten im nächſten 
Akt — fie ſprach laut und ungenlert. Aber um fo komiſcher 
wirkte der Dialekt, wirkten dle ungeſchickten Betonungen 
und Bewegungen. Wieder begleitete leiſes Kichern und 
Flüſtern ihre Szenen. 

Das Publikum fing an, die Sache als luftigen Spaß zu 
betrachten und amüſant zu finden. Nur die Nückicht auf 
den Verein, auf das Familiäre und Freiwillige der ganzen 
Sache hielt die Leute davon zurück, nach Art der Berliner 
bei durchfallenden Stücken zu ulfen, 

Die Geſichter der „Villa Kaltenbach“ und der Neferen- 
dare wurden immer länger und verlegener. Nach dem 
dritten Akt verſchwanden die Herren ſpurlos, angeblich, um 
draußen Bier zu trinken; aber fie kamen nicht wieder, 
Nur Kaltenbachs Antlitz ſelbſt ſtrahlte in hellem Entzücken. 

„Na, das iſt eine ſchöne Blamage!“ rief er vergnügt 
lächelnd. 

„Ach was! Das kann jedem paſſieren!“ erwiderte Kolb 
ärgerlich. — 

„Sie hat einfach kein Talent!“ 

„Was du davon verſtehſt!“ 

„Na, ſo viel kann ich ſehen, wenn ich mich auch mein 
Lebtag nicht um den Theaterkram getümmert habe. Und 
das ganze Publikum —“ 

„Ach was, ihr verſteht alleſamt nichts! Die Wolter 
haben fie anfangs auch ausgelacht ... Die mußte in komi⸗ 
ſchen Rollen auftreten. Bei Anna ſcheint's mir gerade um⸗ 
gekehrt zu fein ... Die hat mehr Talent fürs Luftſpiel, 
fürs komiſche Fach ...“ 

„Ja, komiſch ijt die Sache allerdings — hehe!“ lachte 
der Rentier vergnügt. 

Und das blieb fie auch bis zuletzt. Zum Schluß: in der 
tragiſchen „Limonadenſzene“ lachten die Zuſchauer ſogar 
ganz ungeniert und laut, ſo daß das Trauerſpiel zur Poſſe 
wurde. 

„So gut habe ich mich lange nicht mehr amüfiert! — 
Das war einmal ein lufliger Abend!“, ſo'ſchwirrten die 
Urteile durcheinander, als nach dem letzten Fallen des 
Vorhanges das Publikum ſich erhoben hatte und in die 
Veſtibüls und Nebenräume ſtrömte. 


Es war ein ſehr trübſeliges Heimfahren; denn natür⸗ 
lich hatte niemand Luſt, dazublelben, wie es ſonſt geſchehen 
wäre, und ſich den ſpöttiſchen Blicken der Bekannten unir 
des ganzen Vereins auszufetzen. 

Mephiſto⸗Kaltenbach, der bereits einige Male den zu⸗ 
ſehenden, freundlichen Tanzvater hatte machen müſſen, 
ſchlug das zwar vor, aber Frau Charlotte würdigte ihn 
gar keiner Antwort. Anna ſaß in einer Ecke des Wagens 
zuſammengekauert, den Troſtworten der Tante, Kolbs und 
Ahlers, der ſich wieder eingefunden hatte, apathiſch 
lauſchend. * 4 kel 

Es war am anderen Morgen noch ſtockdunkel, als ſich 
Ahlers zum Dienſt begeben wollte, der ſetzt iw Winter erft 
gegen ſieben Uhr begann, Marie, das neue Dienſtmädchen, 
ſehr fleißig und früh auf, hatte ihm, wie jeden Morgen, 
feinen Kaffee aufs Zimmer gebracht. 

Er war übrigens heute ſehr zeitig aufgeſtanden. Ehe er 
abging, trat er unten noch einmal ins Eßzimmer, wo er 
geſtern abend beim Heimkommen aus der „Thalia“ feine 
Handſchuhe hatte liegenlaſſen. Es war bereits aufgeräumt 
und das Feuer im Oſen brannte luſtig flackernd und 
ſprühend. Im Halbdunkel erkannte er in der Fenſterecke 
eine Geſtalt, die letzt bei ſeinem Eintritt jäh auffuhr und 
ihm ihr tränenüberſtrömtes Geſicht zuwandte. 

„Fräulein Anna — Sie !“ 

Sie ſtammelte etwas Verwirrtes und wollte forteilen; 
doch er hielt fie feſt. 

„Aber mein liebes Fräulein — Sie werden doch nicht 
wegen der dummen Geſchichte weinen?“ 

„Laſſen Sie mich!“ 

Die hellen Tränen tropften ihr die Wangen hinunter. 
Von neuem wollte fte ſich losreißen. Welcher echte Mann 
könnte ein Mädel, noch dazu ein ſo allerliebſtes, weinen 
ſehen, ohne fie tröſten zu wollen #1 

„Herrgott! Daß Ihnen das ſo nahe geht!“ flüſterte er 
leiſe, denn ringsumher ſchlieſen die Bewohner der Villa. 

Sanft ſtreichelnd fuhr er über ihre braunen Flechten. 

Sie war in den Stuhl zurückgeſunken, an deſſen Lehne 
ſich ihr Köpſchen ſchmiegte, das ſie ſchluchzend in Armen 
und Händen verbarg. R 

„Mein Gott — fo hören Sie doch auf, liebes Fräulein! 
Ich kann das gar nicht mehr mit anhören! Sie werden 
ſich die hübſchen Guckerchen verderben! — Na, na — nicht 
doch! — Mein Gott, Sie haben eben das Lampenfieber 
gehabt ...! Iſt den größten Künſtlern paſſiert — oder 
vielleicht liegt Ihnen das Luſtſpiel beffer?“ 

Sie ſchüttelte ſtumm verneinend das noch immer ver⸗ 
borgene Köpfchen. 

„Ja aber, liebes Fräulein Anna, nehmen Sie's mir 
nicht übel — das iſt beinah kindiſch, ſich ſo zu haben. 
Sind Sie denn fo eitel? Sie wollen doch nicht Schau ⸗ 
ſpielerin werden!?“ 

„Wer ſagt Ihnen denn das?“ tönte es dumpf ſchluch⸗ 
zend zwiſchen den Händen hervor. 

„Was denn — was denn? Wer hat Ihnen denn das 
eingeredet?“ 

„Eingeredet?!“ Das geſenkte Köpfchen hob ſich plötz⸗ 
lich; unter Tränen blinzelte ſie ihn halb ſcheu, halb ärger⸗ 
lich an. „Ich . ich habe fo große Luſcht dazu“ 

„Ach nee — wirklich? So 'ne Idee! — Aber Sie ſind 
doch Braut?“ 

Statt der Antwort zuckte ſie nur verächtlich die Achſeln; 
ein bitteres, ſpöttiſches Zucken der Lippen ſprach mehr als 
Worte. Ahlers wurde plötzlich ganz rot und dann wieder 
bleich; ex atmete ſchwerer. 

„Es ſcheint Ihnen nicht allzuviel an der Brautſchaft zu 
liegen?“ 

„Bah!“ Wie ein Naturlaut rang es ſich von ihren 
Lippen, und jetzt ſprudelte die lange verhaltene Erregung 
hervor: „Das iſcht es ja g'rabe, warum ich fo wütend bin! 
Wenn ich nicht Schauspielerin werden kann, muß ich ja das 
Fritzle heirate. Und ich tu's net, ich tu's net — ich will 
net — ich will net!“ 

Das kleine Perſönchen ſprang auf und ſtampfte mit den 
Füßen — ganz Zorn und Erregung. Die Tränen waren 
verſiegt. In Ahlers Autlitz zuckte es plötzlich ganz eigen⸗ 
tümlich; mit ber Hand ſtrich er ſich über die Augen. 

„Ach fot — Na ja, das is freilich was anderes! Daß 
Sie nicht beſonders zärtlich waren eteetera pp., das konnte 
ja ein Blinder ſehen; aber daß es fo fteht, habe ich nu doch 
nich ſewußt.“ 

„Es broucht's auch net jeder zu wiſſe .. Ich weiß gar 
net, warum ich's Ihne jetzt ſage tue .., ich bin fo verftört 
von dem Durchfall.“ 

Und wieder drängten fich die Tränen in die ſonſt fo 
lachenden, übermütigen Augen. 

„Nun fagen Sie mir, bitte, bloß eins, Fräulein Anna!“ 
ſlüſterte der Referendar ſtockend. „Wollen Sie zum 
Theater, um der Heirat zu entgehen, oder wollen Sie nicht 
heiraten, weil Sie zum Theater möchten?“ 

„Ach Gott — das .., das weiß ich net!“ ſtotterte fie 
verlegen. — „Ich will den Fritz net heirate — weil ich ihn 
net mag.“ 

Ahlers atmete tief auf. 

„Warum haben Sie ſich denn zwingen laſſen?“ 

„Was hätt' ich denn mache ſolle, wenn der Onkel fo 
drängt, ich jung's, dumm's Ding?!“ 

„Und es würde Sie nicht mehr zur Bühne ziehen, 
wenn — wenn dieje Verlobung gelöſt wäre!“ 

„Aber ſchon gar net! In meinem Lebe möcht' ich die 
Angſcht net mehr ausſtehe … Ich bin gründlich davon 
kuriert .., dazu paſſ' i gar net... das hab' ich mir ganz 
anders vorgeſtellt ... Aber, wenn ich net zum Therzer 
gehe oder ausrücke kann, wird mich der Onkel zwinge 
wolle ... Und ich tu's net — ich tu's net!“ rief fie dann 
wieder energiſch. 

Brauchen Sie auch nicht! — Wenn Sie einen anderen 
Bräutigam haben, kann Sie der Onkel nicht zwingen.“ 
„Einen anderen — 2“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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3 Volt und Zeit. 


Wie Nollh zu einem Mann lam. 


Es war eigentlich Jane, 
ratete er Molly, ihre Schu 


ihm gefiel und bod hei 
ſter. Die Leute konnten ſich 
Er war das, was man eine 


ie ſchwarze Weinbeeren 
Freundlich 


ſah es aus, 
als lach Aber Molly 
war tüch 193, die fie Cuthbert, dem 


waren vorbildlich. 
8, wäh 
bin e 


Koſtgänger ihrer Eltern, 
Gerade Ne die er 


praktiſ 
rade recht 
gänglich. 
„Wie jd das ſagen, 
Da r geſchmeichelt hinzu: „Und morgen wollen 
wir den Abend zuſammen verbringen, jawohl. 


Theaterkarten und dann effen wir bei Ritz.“ 
Theaterkarten, Ritz — iſt das nicht doch zu 
nd er freute ſich ihrer Sparſamkeit. 


Cuthbert war keine eiferſüchtige Natur. Aber jetzt be⸗ 
neidete er manchmal ſeine Kameraden, die Grund hatten, 
auf ihre Mädchen eiferſüchtig zu fein. Er hatte dazu leider 
keinen Anlaß. > 

Gerade Natur, die er war, ſagte er eines Tages af 
einem Spaziergang zu Molly: „Wie Tofett die Mädchen 
alle ſind, Männerblicke ſo herauszufordern! Ich würde 


Nr. 3 (12) 


wenn einer Sie jo anſtarren würde. Glücklicher⸗ 
weiſe ſchaut Sie keiner an.“ 

Da lachte ſie in der ihr eigenen Art und ſagte: „Mich 
ſtarren die er genau jo an, wenn ich allein gehe. Nar 
wenn Sie mi 
ten Ihr Temperament.“ 

„Wirklich? fragte Cuthbert mitleidig lächelnd. 

1 oll ich es Ihnen beweiſen? Setzen Sie ſich 
die Bank, während ich weitergehe, und beobachten 
.“ Cuthbert war viel zu ungläubig und neugierig, unt 
t zu gehorchen. Und wahrhaftig: der erſte Paſſant 
lächelte Molly an. Zwei Jünglinge, die an ihr vorbei⸗ 
kamen, drehten ſich nach ihr um. Und ein ganz alter Eſel, 
der ſich in puncto Weiberſchönheit doch ſchon auskennen 
mußte, blieb ſogar je! während Molly züchtig weiter⸗ 
ſchritt. Cuthberts Gefühle waren unbeſchreiblich! Si 
gefiel alſo doch! Er hätte alſo, läge es in ſeiner Natur, 
allen Grund zur Eiferſucht. Glücklich bewegt holte er fe 
ein, legte den Arm um ihre Taille und zog fie auf eine ein« 
ſame Bank des Parles. Ihre Hände bedeckten ihr Geſicht 
und ein Schluchzen ſchien ſie zu ſchütteln. 

„Weinen Sie nicht, Molly. Können Sie mir ver⸗ 
zeihen? Und — wenn ſie einverſtanden ſind, ſo würde ich 
für nächſten Sonntag das Aufgebot veranlaſſen, und. . 

Da flüſterte Molly, ohne ihr Geſicht freizugeben: 
„Wenn es nicht früher geht...“ 


Es wurde eine gute Ehe. Nie aber hatte Mollh ihm 
erzählt und nie wird ſie ihm erzählen, daß die Männer im 
Park fie nur deshalb angeſehen hatten, weil fie — ja voelt 
ſie vor ihnen die Zunge gebleckt hatte. 


Die BeandBatafteophe im Zirkus Saeraſani. 


Blick auf den völlig ausgebrannten Anbau für Garderoben und Koſt 


den Elefanten⸗ 


ſtall übergegriffen hatte. 


r find, wagen fie es nicht, denn ſie für h⸗ 


Nr. 3 (17) Bolt und Zeit 


Der Orden der „Goldenen Sporen“, den 
der Papſt dem — Diktator Muſſolini verliehen 
hat, mit dem er noch vor nicht allzulanger Ze 
in offener Fehde ſtand. 


Arkanſas dar, die von einem furchtbaren Tor⸗ 
nado heimgeſucht wurde. 

Mitte rechts: Der berühmte japaniſche 
Hafen Port Arthur, der 
ſtrategi 
jen Flotte wurde. 
links: 
ſchauplat. Japaniſche 
zugefrorenen Fluß Liao 3 > 
auf beffen Zufrieren die japanischen Truppen 
einige Wochen warten mußten. 

Unten: Die Natur hat fi) einen Scherz 
erlaubt und eine Henne ein fold) verunft @ 
Ei legen laſſen, wie wir es auf der Abb 
links ſehen. Rechts ein normales Hühnerei. 


Borwa, der beſte ſchuhläufer Deutſchlands, 
mußte fid) bei den Euro, ſterſchaftskämpfen in Davos 
mit einem der hinteren Plätze begnügen. 


TP OP 


gm emi 


Lodzer Bolt 


tung — Sonntag, den 17. Januar 1992. 


plus gui lente“ von Debuſſy wurden zu den beiten Leiſtun⸗ 


10 und 12 Prozent Dividende der Bank Teil des Konzerts heller auf. Visle joyeuſe“ und „Za 
Bolt, 


Der Staat hat einen Gewinn von 6,9 Millionen Zloty. 


In der vorgeſtern abgehaltenen Sizung des Auf ⸗ 
ſichtsrates der Bank Polſki wurde die Bilanz jowie die 
Gewinn ⸗ und Verlustrechnung für das Jahr 1931 vorge⸗ 
tragen und beſchloſſen, der Generalverſammlung die Aude 
ſchüttung einer Dividende von 12 Prozent bei den Aktien 
erſter Emiſſion und 10 Prozent bei den Aktien zweiter 
Emiſſion vorzuſchlagen. Außerdem wurde der Anteil des 
Staates an dem Gewinn auf 6,9 Mill. Zloty feſtgeſetzt. 


Zum Bau der Telephonverbindung 
Warſchau— Selden über Lodz. 


Der Bau einer direkten Telephonverbindung War⸗ 
ſchau—Teſchen über Lodz ſchreitet andauernd rüftig fort. 
Gegenwärtig ſind bereits folgende Abſchnitte der Strecke 
fertiggeftellt und dem Verlehr übergeben worden: Warſchau 
Lodz mit 4 Leitungen, Lodz—Petrikau mit 2 Leitungen, 
Petrikau—Tſchenſtochau mit 1 Leitung über Radomſk und 
Tomaſchow—Tſchenſtochau mit 1 Leitung. Der Abſchnitt 
Tſchenſtochau—Sosnomiee ſteht vor der Fertigſtellung. Die 
Verlegung von Telephonkabeln an Stelle der unfiheren 
oberiebifeen Leitungen hat viel zur Verbeſſerung des Fern⸗ 
ſprechverkehrs beigetragen. (a) 


Aus dem Gerichtssaal. 


Ein ımverbefjerlicher Dieb vor Gericht. 
Geſtern verhandelte das Stadtgericht einen Straf⸗ 
oje geeen einen unverbeſſerlichen Dieb, der als ein 
eteran der Diebeszunſt angeſehen werden kann. Auf der 
Anklagebank Jap ber 61jährige Abram Mordla Jakubopicz, 
der keinen beffimmten Wohnort hat und über die Hälfte 
ſeines Lebens, alſo über 30 Jahre im Gefängnis zugebracht 
hat, das ſchließlich zu ſeinem Heim geworden ijt. Der An⸗ 
klagte behauptet mit einem geffen Stoß, daß er jaft 
ſämtliche Gefängniſſe in Polen kenne. In Lodz trat Var 
kubowiez zum ener auf und wird nun auch das Lodzer 
Gefängnis kennenlernen. Am 23. Dezember v. J ver⸗ 
ſuchte Jakubowiez, deſſen Spezialität Taſchendiebſtähle 
find, auf dem Fabrikbahnhof einem Adam Sulikowſki den 
Geldbeutel aus der Taſche zu ziehen, in dem ſich aber nur 
60 Groſchen befanden. Der Dieb wurde auf friſcher Tat 
ertappt und gegen ihn ein Strafverfahren eingeleitet. 
Stadtrichter Semadeni verurteilte den unverbeſſerli⸗ 
chen Ahram Mordka Jakubowiez zu 1 Jahre und 6 Mo⸗ 
naten Gefängnis. Nun wird Jakubowicz Gelegenheit 
1 5 400 das Lodzer Gefängnis gründlich kennen zu 
emmen. (a) g 


ee 4 N 


Ein netter Berlobter. Er ſeine Braut zum 
Scherer nter. ö 
Am 15. Oktober v. J. begegnete der 31jährige Ludwik 


Biernacki in der Ementarnaſtraße ſeiner Verlobten Weſo⸗ 


lowſka. Der bereits angeheiterte Biernacki hatte anläßlich 
1 Entlaſſung aus der Arbeit einen größeren Geld⸗ 

trag für Urlausgeld uſw. erhalten und lud feine Verlobte 
ein, mit ihm nach einem Lokal zu Be, um den Tag gu 
feiern. Anfangs wollte die 1 ta der Aufforderung 
nicht nachkommen, ging aber ſchließlich nach einem Reſtau⸗ 
rant in der Zgierſkaſtraße mit. Hier nötigte fie-Biernact: 
wiederholt zum Schnapstrinken durch Drohungen. Als 
die Wefolotofta keinen Schnaps mehr trinken wollte, ver⸗ 
ſetzte ihr Bierngeki einen heftigen Stoß, jo daß fie auf 
einen Marmortiſch mit dem Kopf aufſchlug und eine jo 
ernſte Verletzung davontrug, daß fie nach einem Kranken⸗ 
Haufe überführt werden mußte, wo fie längere Zeit zur Kur 
zubringen mußte. 

Gegen Biernacki leitete die Polizei ein Strafverfahren 
wegen here Körperverletzung ein. Geſtern hatte er ſich 
vor dem Bezirksgericht zu verantworten. Vor Gericht be⸗ 
lannte ſich der Angeklagte nicht zur Schuld und führte zu 
feiner Verteibi ung an, daß er an dem Tage vollſtändig 
betrunken eh jet. Seine Verlobte habe er geliebt und 
liebe ſie auch jetzt noch, ſo daß er ihr nichts Schlechtes au 
tun konnte. Durch die Ausſagen der vornommenen Ze 
wurde die ulb des Biernacki jedoch zur Genüge erwie⸗ 
fen, worauf ihn das Bezirksgericht zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilte. (a) 


Aus der Philharmonie. 


Joſef Turczynſti — 14. Meiſterkonzert. 

Joſef Turczynſti ſteht im Rufe, der bedeutendſte in 
Polen lebende Pianiſt zu fein. 

Der erſte Teil des Konzerts am Donnerstag dürfte 
dieſen Ruf kaum gerechtfertigt haben. Beethovens Sonate 
Esedur (Bachs Toccata Demol habe ich leider verfäumt) 
wurde mit wenig Aufmerkſamleit geipielt, Die einzelnen 
Phaſen wurden nicht genügend herausgeſchält, im Wege 


fam manche aan e vor, und infolge der wenig 
beachteten Peda 
menheiten. 


ijatton entjtanden nicht ſelten Verſchwom⸗ 


ing, 


Die Meiſterſchaft Turczynſtis leuchtete erft im zweiten 


gen; beſonders gut gelang „Lisle joyeuſe“: breit angelegt 
in helles, ſonnendurchtränktes Kolorit getaucht. An dieſe 
Meiſterleiſtungen reihte ſich würdig Herbſt⸗Elegie von Wis: 
igerow. 

ge Als Beijpiele der an das Unmögliche grenzenden mo⸗ 
dernen Fingerakrobatik ſind die Etüde von Donat und 
der Makroſentanz von Maliszewſli in der Klavierbeglei⸗ 
tung von Turczynſki zu werten. Hier zeigte der Künſtſer 
ſein überragendes techniſches Können, das über alle Mög⸗ 
lichkeiten neuzeitigen Virtuoſentums berfügt. 

Im allgemeinen wird man den Eindruck nicht los, daß 
Turczynſti in dieſem Konzert der Seite des reinen Vir⸗ 
tuofentums mehr Beachtung geſchenkt hat als der wirklichen 
Mufil. Wir wollen aber hoffen, daß das nicht das letzte 
Wort des Meiſters war. ch. 


Prof. Georg Kulenkampſſ kommt nach Lodz. Wie wir 
erfahren, wird der belannte Violinkünſtler Georg Kulen⸗ 
lampff in unſerer Stadt ein Konzert geben. Der Name 
Kulenkampff iſt in den muſikliebenden Beijen unferer Ges 
ſellſchaft von ſeinem Auftreten im vergangenen Jahre her 
beſtens eingeführt, und im beſonderen durch die Konzerte 
im Warſchauer Rundfunk in der letzten Zeit auch weiteren 
Kreiſen bekannt geworden. Die Nachricht von ſeinem be⸗ 
vorſtehenden Auftreten wird daher auf viel Intereſſe rede 
nen können. 


Aus dem Reihe. 
Bürgermeister Dolta im Amie. 


Vor ungefähr zwei Wochen wurde der Bürgermeister 
Dolfa von Ruda⸗Pabianicka in der Ausübung der Amts⸗ 
tätigkeit wegen angeblicher Nachläſſigkeit und Vergehen 
verhängt und die Bürgermeiſterpflichten dem Vizebürger⸗ 
meiſter Zelbel übertragen worden. Gegen dieſe Maßnahme 
der Staroſtei wurde in der Wojewodſchaft durch die Ver⸗ 
treter der Stadtverordnetenverſammlung Proteſt eingelegt 
und die Wiedereinſetzung des Bürgermeiſters Dolka ver⸗ 


langt. 

Durch ein Schreiben der Kreisabteilung des Lodger 
Landkreiſes iſt nun die frühere Anordnung rückgängig ge⸗ 
macht worden. Die Staroſtei hat den Bürgermeiſter Dolka 


wieder in ſein Amt eingeſetzt. Die Entſcheidung über die 
Tätigkeit des Bürgermeiſters Dolla wird von der Staroſtol 
dem Gericht überlaffen, 

Eigenartige Methoden herrſchen in der Staroſtei des 
Lodzer Landkreiſes. 


Mühlenbrand bei Strylow. 
Zwei Feuerwehrleute verletzt. 


Im Dorfe Zeſarka, Gemeinde Bratoszewice, Kreis 
Brzeziny, das in der Nähe von Strykow gelegen ijt, oute 
ape in ber Mühle von Schubert und Fezewit ein Brand, 

er ſich mit großer Schnelligkeit auf ſämtliche Gebäude 
des Mühlenanweſens ausbfeitete. Auf den Feuorſchein 
15 eilte die Strykower freiwillige Feuerwehr zu Hilfe here 
ei, konnte jedoch die bereits in Flammen ſtehende Mühle 
nicht mehr vor der Vernichtung retten. Sowohl die neu⸗ 
eitlich eingerichtete Waſſer⸗ und Motormühle wie das 

ohnhaus und die Wirtſchaftsgebäude des Anweſens find 
vollſtändig niedergebrannt. Bei der Rettungsaktion erlul⸗ 
ten zwei Feuerwehrleute erhebliche Brandwunden ung 
mußten in ein Krankenhaus überführt werden. Der durch 
den Brand entſtandene Schaden wird auf 200 000 Zloty 
eingeſchätzt. 00 


Alexandrow. Endlich mehr Licht! Wohl der 
ſchwächſte Punkt unſrer ſtädtiſchen Wirtſchaft ijt das Elek⸗ 
trizitätswerk, welches das einzige Unternehmen A 
Stadt iſt. Leider erwies fid dieſes Werk in jeder Br: 
ziehung als unzureichend. Zu wenig leiſtungsfähig, un 
allen Heider en zu genügen, warf es obendrein faſt tore 
nen Gewinn ab. Die beiden Motoren wurden nur zu oft 
defelt, und die erforderlichen Repaxatuxen verſchlangen die 
als Reineinnahme vorgeſehenen Summen faſt gänzlich. 
Die Stromabnehmer waren ehr unzufrieden. Wohl unters 
nahm die gegenwärtige Stadtverwaltung wiederholt 
Schritte, um die Stadt mit elektriſchem Strom nicht nur 
zur Beleuchtung, ſondern auch zu e zu ver⸗ 
jorgen. Es würden Verhandlungen ſowohl mit dem Lode 
je als auch mit dem Zgierzer Kraftwerk eingeleitet. — 
eider immer mit negativem Erfolge, da die Aufſichtsbehör⸗ 
den vorerſt den Ausgang der Verhandlungen mit Harris 
mann abwarten wollten. Aus demſelben Grunde ſcheiterte 
auch der Verſuch, mit Hilfe von Privatkapital ein leiſtungs⸗ 
fähiges Werk zu ſchaffen. Die Stadtbevölkerung aber 
wußte und ſchob die Schuld auf die Saumſeligkeit der 
Stadtväter, obwohl ganz zu unrecht. Im Spätfommer 
nun brach an einem der beiden Motoren die Kurbelwelle, 
und der Betrieb des Werkes mußte eine Zeitlang gänzlich 
eingeſtellt werden. Die Stadtverwaltung ſtand vor der 
Alternative: entweder das Kraftwerk vollſtändig ſtillzu⸗ 
legen oder dasſelbe zu vergrößern und auszubauen. Da 
die erſte Möglichkeit aus leichtbegreiflichen Gründen weg ⸗ 
fiel, unternahm der Magiſtrat die nötigen Bemühungen, 
um endlich ein den nötigen Anforderungen entſprechendes 
Werk zu errichten. Im November genehmigte der Stadt 
rat die notwendigen Mittel. In Wronli im Poſenſchen 
wurde eine Lanzſche Lokomobile von 180 PS für 22.090 
Zloty angekauft und dafür ein entſprechendes Gebäude er⸗ 
baut. Die Montage der Lokomobile ſowie des neuen Ge⸗ 
nerators von 400 Volt und 150 Kilowatt ijt beinahe ſertig⸗ 


| K K 0 miasta LODZI 
N. U. Gfádtijdhe Spartapje 
Narutowicza W 42, 
nimmt Spareinlagen an: 
zu 8% pro Jahr — auf jeberzeitiges Verlangen, 
zu 9% „ „ bei Kündigung. 


Vollkommene Garantie der Stadt. 
Büroſtunden: von 9-1 und 57, Sonnabende von 9—2. 


eſtellt. Dieſer Tage wurde bei der Woſewodſchaft ein 

ſuch um Beſtätigung des neuen Werkes eingereicht. Es 
iſt zu hoffen, daß die Auſſichtsbehörden für die Bemühun 
gen der Stadtverwaltung, die einer harten Notwendigkeit 
entſpringen, Verſtändnis zeigt und leine Schwierigkeiten 
bereiten wird. In Kürze wird mit dem Auswechſeln der 
alten eiſernen, aus dem Jahre 1916 datierenden Leitungen 
gegen kupferne begonnen. Ungefähr im Laufe eines Mor 
nals dürften dieſe Arbeiten durchgeführt fein. Zahlreiche 
Heinere Unternehmen werden ihre Betriebe durch eleltri⸗ 
ſchen Strom betreiben. Es iſt jedenfalls ſicher, daß die 
nötigen Abnehmer vorhanden find. 

— Ausgehobene Diebesbande. In letz⸗ 
ter Zeit machten Diebe die Stadt 10 0 15 Eine ganze 
Reihe von Geſchäften wurde empfindlich ſtohlen. Dieser 
Tage gelang der Polizei ein guter Fang: in einem Lade 
hause in Rombien wurde ein ganzes Magazin vom Diebe 
ſtahl herrührenden Sachen entdeckt. Die durchgeführte 
Unterſuchung hatte ein gutes Ergebnis. Faſt die geſantte 
Diebesbande wurde vee Ein Teil der geſchädiglen 
Ladenbeſizer erhielt die Waren zurück. Die Diebe rekru⸗ 
tierten ſich zum Teil aus Alexandrow, zum Teil aus jun⸗ 
gen Leuten der umliegenden Dörfer. 

Konin. Im Felde aufgefundene Kindes⸗ 
leide. Im Dorfe Jablrzykowo, Kreis Konin, fanden 
Bauern auf einem Felde in der Nähe eines Waldes ein 
Bündel, in dem die Leiche eines kleinen Kindes enthalten 
war, die bereits ſtark in Verweſung übergegangen wac, 
Die Leiche weiſt am Halſe Spuren einer Erwürgung auf, 
Je, daß es ſich gugenſcheinlich um ein Verbrechen handelt. 


Ermittelung der Mutter des Kindes eine Unterſuchung 
eingeleitet. (a) 4 
DEE EEE OE SEE 


Rus dem deutfihen Geſelhchafteloben 


„Nachruf. Sonnabend, den 16. Januar, farb in den 
frühen Morgenſtunden Frau Anna Klikar geb. Jäckel im 
57. Lebensjahre. Ihr unerwartet ſchnelles Hinſcheiden 


weckt weithin ſchmerzliche Teilnahme, beſonders in der 


deutſch⸗katholiſchen Geſellſchaft. Die Verſtorbene hat im 
Verein deutſchſprechender Katholiken ſtets erfolgreich mii 
gewirkt, mit beſonderer Liebe und Hingabe für deſſen dacie 
lative Aufgaben. Ihre Menſchenliebe, Güte und ſtere 
Hilfsbereitſchaft werden fie bei den Vereinsdamen und bei 
ihren zahlreichen Bekannten in trenem Andenken fortleben 
laſſen. Sie ruhe in Frieden! 

„Frauen haben das gern“ heute zum 3. Male im 
Thalia⸗Theater. Man e uns: Am heutigen Sonne 
tag geht zum dritten Male das erfolgreiche Singipiel 
„Frauen haben das gern“ in Szene. Die Rollenbeſeßung 
bleibt die gleiche, die ſich bereits mehrſach fo großartig hee 
währt hat. Das urkomiſche Stück hat immer wieder er» 
jveut und heiter unterhalten. Die Hauptdarſteller mußten 
ſich vielfach zu 1 UBER ihrer Tanzſzenen beque» 
men. Auch mul ſteht den Freunden leichter Theaterkunſt 
ein luſtiger Abend bevor. Die anſprechenden Meſodſen 
von Walter Kollo begleiten das Spiel in origineller und 
gefälliger Weiſe. Beginn der Aufführung um 6 Uhr. 
Gemeindeverſammlung in Radogoszcz. Uns wird ge 
ſchriebent Am Sonntag, den 31. Januar, findet im Bate 
faale zu Radogoszez, unmittelbar nach dem Gottesdienst, 
die Gemeindeverſamimlung der Radogoszezer Kantoratz⸗ 
gemeinde ſtatt. Auf dieſer Verſammlung, die der Herr 

eneralſuperintendent pexſönlich leiten wird, ſoll die Frage 
der Gründung einer ſelbſtändigen Gemeinde in Rabogos ez 
beſprochen werden. Alle ſtimmbe rechtigten Gemeindeglie⸗ 
der der Radogoszezer Kantoralsgemeinde werden auf Ihe 
fo wichtige Verfammlun gaufmerkſam gemacht und gebeten, 
zahlreich an derſelben teilnehmen zu wollen. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.80 
Uhr abends, findet im Leſezimmer bes Lodzer Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins, Petritauer Straße 243, wiee 
der ein öffentlicher Vorleſeabend ſtatt. Thema: Menſch 
und Tier. Zum Vorleſen gelangen folgende äußerst ie 
tereſſante Erzählungen, die das Verhalten des Menſchea 
anderen Kreaturen der Schöpfung gegenüber behandeln: 
Otto Alſcher, Haß; Otto Alſcher, Hunde; Jalob Boßhard, 
Ausgedient. Jedermann willkommen. Eintritt frei. 

Lichtbildervortrag. Uns wird geschrieben: Montag, 
den 17. Januar, 7,80 Uhr abends, findet im Konfirman⸗ 
denſaal der St. Trinitatisgemeinde ein Lichtbilderbortrag 
über „Das Univerſum“ ftatt. In einer Zeit, da Tages⸗ 
fragen und Sorgen den Einzelnen zu erftiden ee 
dürfen wir den Blick für das Große nicht verlieren. Dem 
ſoll auch dieſer Lichtbildervortrag gelten. 


addo: 


Wirb neue Lofer für dein Blatt! 


Die von dem Leichenfund benachrichtigte Polizei hat zur. 
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Ar 17 (Beiblatt) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 17. Januar 1982. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Januar 1952, 


Prag (617 163, 487 M.) 
720 Frühkonzert, 10.20, 13.05 und 17.30 Schallplatten, 
11 Chorkonzert, 12.05 Blasmuſtt, it, 16 Kon; 110 19 Benes’ 
Blasmuſik, 20.25 Oper: „Der "Baffenf 2220 
Tſchechiſche Jagzkompoſitionen auf zwei Aa 
tod; (233,8 M.) Bien (581 151, 517 wt). 
1. 15 Sinfoniekonzert, 15 Orcheſterkonzert, 15.55 Kinder⸗ u 05 Sinfoniekonzert, 13.05 Mandolinenkonzert, 15,05 
ſtunde, 16.20 und 10.55 Schallplatten, 16.40 Vortrag: wut in der Finſternis, 15.30 Konzert, 17.45 Kammer⸗ 
Der Wert der vegetariſchen Ernährung, 17.15 Vortrag: 10,55 Grillparzer⸗Jeier, 22 Barmuſik. 
Die Jagd in Polen, 17.45 SR rkonzert, 19 Verſchie⸗ 
denes, 19.45 Vortrag: Der Beruf der Bergarbeiler, 
20.15 Orcheſteakendert, 21.40 Literdtur, 21.55 Violin⸗ 
vorträge, 22.40 Nachrichten, 23 Unterhaltungsmuſtk. 


Ausland. 


Berlin. (716 195, 418 DL), 
7 . Morgenfeier, 11.30 Bach⸗Kantate, 


Montag, den 18. Januar 1932, 
Polen. 


230,8 M.). 
12.10, 15.50, 16, 40 und 19.40 Schallplatten, 15.25 Bore 
trag: Ueberänſtrengung oder Schwäche, 17.10 Vortrag: 


Lodz 


12 und 13.20 Konzert, 12.50 Zeitgenöſſiſche Blasmuſik, Ein Aſtronom, 17.85 Unterhaltüngsmuſik, 18.50 Vers 
14.30 Klapierwerke, 15 Kinderſtunde, 16 Unterhaltungs⸗ ſchiedenes, 19.45 Preſſe, Berichte, 20 Feuilleton: Die 
muſik, 18.30 Streichquartette, 20 Orcheſterkonzert, 22.30 ſugend Friedrich Chopins, 20.15 Operette: „Die Land⸗ 


Tanzmuſik. 

a 635 183, 472,4 M.). 
7 Haſenkonzert, 9,05 Morgenfeier, 11.30 Bach⸗Kantale, 
13 Konzert, 16.30 Heiterer Nachmittag, 21 Oper: „Die 
alti”, B Nachtmuſik. 


treicher“, 22.15 Feuilleton: 
Nachrichten, 22.40 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Berlin (716 163, 418 M.) 


„Pariſer Revlle“, 22.30 


®uigswufterhaufen (983,5 kHz, 1635 N.). 11.15 Konzert, 14 e von geſtern, 16.30 
7 Haſenkonzert, 12, 16 und 22 Konzert, 18.45 SEEN Lieder, 16.50 Klaſſiſche Mlaviermufit, 17.30 Jugend» 
tungsmuſik, 20.05 Lehar⸗Abend, 23 Tanzmuſik. ſtunde, 19.10 Unterhaltungsmuſik, 20 Reichsſendung: 


Beginn der Se 
lungen um 4 Uhr. 
Sonne u. Feiertags 
2uhr, die letzte Lore 
‘tellug um 10 Uhr. 


iltär. — Nächſtes „rogramm: „Auf 


Warum 
ſchlafen Gie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günjtigiten 


29 „bet wöchentl. 


A 9881. 1 
En sans und Stühle 
bekommen Sie in feinjter 


Warnung: 
Ich warne hiermit alle, 
meiner von mir getrennt 


lebenden Frau Alma 
auf meinen Namen 
Geld oder Waren zu bor⸗ 
gen, da ich dafür nicht 
aufkommen werde. 


0 Abzahlung von Slet an, Rudolf Beit, 
Die be bei abr Lodz, Wyſoka 16, 
Matsaben en nen. - 

(Für afte Kandſchaft und Originelle 
2 — — empfohlenen Mastentoftiime 


in großer Auswahl ver⸗ 
leiht Olga Piech, Anna⸗ 


ſtraße 21, linke Offizine, 
und folldefter Ans führung | 8 Treppen hoch. 
Bitte zu beſichttgen, ohn „%„ͤ7„1 
Satori | BEER 
Tapezierer B. Weiß Dr. med. 
Veachten Sie genau 
bie beetle M Feldman 
Sina Srauenarzt und 
ert im Baden. _ Sebmespeer 
Infolge Geſchäftsände⸗ wohnt jetzt 
rung gutproſperierende Zawadzka 10 


Mollerei 


in der Petrikauer 191 zu 


0 a üben am EAR 
tage v. 6 jr aben! RTS > 
— Dr. Heller 
Haus Gpestalarst für Haut 
mit 3 Wohnungen und weldledisteantbeiten 
Dbftgarten zu verkaufen. Nawroifteahe2 
Näheres Mazurſta 51. Sel. 179.80. 

Bauplaßz | sr e KEOMNICKA ABRY CYKORITw KLONNIACH 
85x44 onen grof In der | Hrn n.d-Fuhe nahen Woj.ködzkie kolo Czestochowy. 
Antoniewſka 25 (Widzew) te 
u 1 Näheres: En Unbenitte: - 


Capitol 


Zawadzka 12 


Tel. 155.77, Sprechſtunden 
von 3—5 nachmittags. 


Uciecha 


Limanowskiego 36, 


> HAUSFRAUEN kaufen nur] 
eeersalz Narke,, SCHWALBE 


Zielona 2/4 


Wodny Rynek 


OSwiatowe 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | heute und folgende Tage 
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Zum 18, Yanmar”, 21.15 Aus Bismarcks Gedanken un) 


| Erinnerungen, 22.30 Tanzmuſik. 


Langenberg (635 kHz, 472, M.). 
7.05, 13.05 und 17 Konzert, 11.20 und 12.35 Schallplal 
ten, 15.50 Kinderſtunde, 20 Reichsſendung: „Zum 18. Ja 
nuar“, 20.35 Oper: „Die gr 23 Nachtmufit, 


Königswuſterhauſen (938,5 
«1230 Schallplatten, 


„ 1635 M. 
1 Peoria 


). 
14.45 Kinderſtunde 


16.30 und 20.30 Konzert, 22.30 Tanzmufik. 

Prag (617 154, 487 M.). 
11, 17.55 und 22.20 Schallplaten, 12.35 und 16.10 Kors 
ert, 15.30 Klavierkonzert, 17.35 Kinderfunk, 19.20 Retro⸗ 
hetis Kabarett aus den Jahren 1910—1912, 20 Or⸗ 
heſterkonzert. 

Wien (581 153, 517 M)). 
11.30 und 16.45 Konzert, 12.40 und 13.10 Schallplatten, 
15.30 Jugendſtunde, 19.30 Orcheſterkonzert, 21.30 Oper⸗ 
ettenlieder, 22.05 Tanzmuſik. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


ung, Frauen! 


Am Mittwoch, den 20. d. Mes, 


Achtu 
um 7 Uhr abends, findet die übliche Zuſammenkunft der 
Frauenſektion ſtatt. 


Lodz⸗Zen 


trum. Dienstag, den 19. d. Mts., 7 Uhr 


abends Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung. 


— a F gie enten, 2 Ense! ee June Hallok an Chazes jartelle 
Tramzufahrt: gi: 
5, 6, „ 


Zuruck zum Leben 


Außer W 1 50 Gieraſinſti im _2attigen Seren r p eder beim 


Preiſe der Plätze: 


1,25 Zlotg, 90 Gr. und 60 Gr. 
Vergünſtigungskarten zu 75 Gr. 
für alle Plätze und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 


und Feiertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonne und Feiertagen ungültig 


| 


Sienkiewicza 40, 


Die Sodawafierjabeit 


R. FRIEDWALD 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 
für Feſte, Bälle und in Privathäuſer zu gün⸗ 
ſtigen Preiſen. Für Vereine 10% Rabatt. 
Schnelle und ſolide Bedienung. 


Venerologiſche Alte Gitarren 


‚Heilanitalt 


dee Spegialarzte 
Sawadsta Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonne u. Feier 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2-8 von ſpez. Frauen ⸗ 

ärztinnen empfangen 


Koniultation 3 Soto. 


Dr, med, 


W.Eychner 


Geburtshilfe und Frauen« 


hanthelten wohllt jeht 

Gegielniana 4 (früher 36) 

(Neben dem Kino „Czary*) 
Tel. 13472. 


Empfängt von 2,304 u. 
von 7—8 Uhr abends. 
ET — 


und Geigen 
kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne. 
Alexandrotwſta 04. 


bad 
Gine 


überaus wirkſame Propas 
ganda ift heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am meiſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 
arbeitet 


für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer! 
LU 


akieta 


Odeon Przejazd 2 
| Wodewil Glówna 1 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


zöſiſchen Filmkunft: 


In den Hauptrollen; 
Daniele Paro a, 


90 
Pouläre Preiſe. 


30 Uhr, 
Sonntag 12.30 Uhr. 


Ein Meiſterwerk der fran⸗ 


Die Liebe ver 
Georgette 


(lebelelen um Mitternacht) 


Biere Baczev, 2 


Beginn der Vorſtellungen: 
hi ij dd und 


Das Gofchwader 
der Adler 


Großes Drama aus dem 
heldenhaften Ringen der 
Kampfflieger um die Herr · 
ſchaft in den Lüften 
In den Hauptrollen die 
berühmten Ute der Welt 


Nächſtes Programm: 


Gottlofe Mädchen 


Der aröhte Film 
der Sailon 


Naradu 


Konflikt der Gefühle. Unger 

heminte Naturgewalten. Une 

erſchrockener Mut einer weißen 
Frau. 


In den Hauptrollen: 
Charles Bieford, 
Roia Hebart, 
George Nenavant. 


Außer Programm 
Jarte und Ultualitäten, 


Für Erwachſene: 


„Die Welt 


Des indische ohne Grenzen’ 


Grabmal 


(Swel Serien nleichzeitig.) 


* 
Für die Jugend: 


Der ſchwarze 
Reiter 


(Zweite Serie) 
mit 


William Desmont 


In den Hauptrollen: 
Adam Brodzisz, Marja 
Dabrowska, Maryla Woj- 
no, Andrzej Nalecz, Wla- 


Halicz, Józef Redo, 
Außer Programm: 
Simattualitäten und Farte 
Dimbo als Bandit 
Beginn 4 Uhr nachmittags, 


Sonnabends und Sonntags 
um 2 Uhr. 


dystaw Szezawiriski, M. 


Heute und folgende Tage 


Buſter heiratet 


Die Geſchichte eines Mannes, 
welcher nie in feinem Leben 
etwas mit Frauen zu tun 
hate, aber den großen Frauen ⸗ 
verführer ſpielen mußte 


In der Hauptrolle; 


Buster 
Keaton 


Ar, 17 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 17. Januar 1982. 


„Scharfer Kurs“ gegen das deuiſche Gymnaſium 


Jolgen des Verleumdungsprozeſſes gegen Danielewiti, Gebauer und Jalob. 


Noch in aller Erinnerung ſind die von den „deutſchen 
Sanierern“, Danielewſti und Konforten, erhobenen „Bore 
würfe“ gegen das Deutſche Gymnaſium in Lodz und der 
Verlauf des von der Lehrerſchaft des Gymnaſiums ange⸗ 
ſtrengten Prozeſſes. Das „freiſprechende“ Urteil des Ger 
richts hat nicht nur auf die Deulſchen befremdend gewirkt, 
Für die Eingeweihten iſt es vollkommen klar, daß das 
Gerichtsurteil den Verhältniſſen im Deutſchen Gymnaſtunt 
leinerlei Rechnung trägt, denn das Gymnaſium iſt 
eine Lehrinſtitution, die bereits vor dem Kriege, noch zu 
Ruſſenzeiten, vom hieſigen Deutſchtum geſchaffen wuede 
und immer in loyaler Weiſe 13855 Pflichten inbezug auf 
die Intereſſen der Geſamtbevölkerung nachkam. Durch das 
Gerichtsurteil ijt das Deulſche Gymmaſtum in Lodz ge⸗ 
wiſſermaßen vogelfrei erklärt worden. Man darf bei dle⸗ 
jer Feſtſtellung nicht vergeſſen, die Urheber dieſer für das 
Gymnaſium unerguicklichen Lage noch einmal zu nennen. 
Es find dies: Danielewſli, Gebauer, Jakob, H. Kraft, 
chiefer und noch einige andere, die in gewiſſenloſer Art 
eine vom geſamten Deutſchtum geſchätzte Inſtitution treſſen 
wollten. Sie glaubten wie Judas Verrat üben zu können: 
fie und er taten es für perſönliche Vorteile. Sie haben 
einerſeits ihr Ziel erreicht, aber allen Deutſchen die Augen 
geöffnet, wes Geiſtes Kinder fie find. 


Eine Maßnahme des Lodzer Schulkuratoriums. 


An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Die Folgen 
der niedekträchtigen „Aktion“ der „deutſchen Sanierer“ 
unter dem Deckmantel der „Loyalität“ find nicht aus 
geblieben. Das Lodzer Schulturatorium, das auf dem 
Prozeß durch den Kurator und ei hohen Beamten ver⸗ 
treten war, iſt beſtrebt, ſchon jetzt „Schlußfolgerungen“ aus 

tsurteil zu ziehen. Wie wir erfahren konnten, 
gt das Lodzer Schulkurgtorium, diejenigen Eltern, 

eamte find, zur Zurückziehung ihrer Kinder aus 

aben⸗ und 


ts von der Gefahr ahnten, in der fie ſich 

befürchtet, daß viele Perſonen ertrunken 
Bite Kreuz glaubt, daß 30 000 Perſonen ob⸗ 
Die meiſten Familien mußten die Nacht auf 
verbringen. 


nichen vom Schnellzug zermalmt. 


ſchweres Unglück, dem drei junge Menſchen zum 
fielen, ereignete ſich am Donnerstag abend auf der 
hnbrücke über die alte Maas zwiſchen Dordrecht 
Zwijnsdrecht. Vier Landmeſſer, die ſich auf 
imwege pom Dienſt befanden, benutzten dazu ben 
örper, anſtatt ſich mit einer Fähre überſeßen zu laſſef 
als fie etwa in der Mitte der Brücke angelangt waren, kam 
ihnen ein Zug aus Richtung Dordrecht entgegen. Sie gin ⸗ 
gen auf das andere Gleis, ohne zu bemerken, daß auf der 
entgegengeſetzten Richtung ein Schnellzug heranbrauſte. 
Nur einer der bier Männer In ſich im letzten Augenblick 
durch Beiſeiteſpringen in Sicherheit bringen. Seine drei 
Begleiter wurden überfahren und getötet. Der Führer 
des Schnellzuges hat von dem Unglück nichts bemerkt. E 
fühlte wohl eine Erſchütterung, legte ihr aber keine Beden⸗ 
tung bei, 


Schiſſbruch. 
Rio de Janeiro, 16. Januar. Der Dampfer 
Santa Clara“ hat Schiffbruch erlitten; 9 Paſſagiere wer⸗ 
den vermißt. 


Der Erfinder der Handgranate geſtorben. 

Aus London wird gemeldet: Im Alter von 76 Jahren 
iſt hier Sir William Mills, der Erfinder der nach ihm 
benannten Handgranate geſtorben, von denen im Welt⸗ 
krieg mehr als 75 Millionen Stück zur Anwendung ge⸗ 
langten. Hoffentlich iſt Sir William Mills das Sterben 
leicht geworden. Leichter geworden als den ungezählten 
Hunderktauſenden, auf die ſeine Handgranatenerfindung 
zur Anwendung gelangte“. Hoffentlich ſind ihm in ſeiner 
letzten Lebensminute nicht die auf allen Schlachtfeldern 
verſtreuten abgeriſſenen und verſtümmelten Gliedmaßen 
erſchienen, hoffentlich hat er, der friedlich in den Heren 
atichlafen iſt, die Sterbeſchreje der von ſeinen Handgra⸗ 


nahegelegt worden, ſeine Tochter aus dem Gymnaſium zu 
nehmen. 

Dies zeugt offenſichtlich von dem „ſcharfen“ Kurs, ben 
die Schulbehörde dem Deutſchen Gymnaſium gegenüber 
einzuſchlagen gedenkt. Hierbei läßt ſich das Schulkurato⸗ 
rium, unſerer Anſicht nach, weniger von jeiner Einficht, in 
die im Gymnaſium e Verhältniſſe als von Ein⸗ 
flüſterungen außenſtehender Perſonen und Beſchlüſſe leiten. 
Denn wie kann man die noch vor kurzem bekundete An⸗ 
ſicht dieſer Behörde, die für das Knaben⸗ und Mädchen⸗ 
Gymnaſium günſtig ausfiel, mit dem jetzt eingeleiteten 
ſcharfen Kurs“ vereinbaren. Und dies geſchieht noch vor 
der endgültigen Erledigung des Prozeſſes: Deutſches Gy⸗ 
mnaſium gegen Danielewſki, Gebauer, Jakob. 


Eine Anordnung des Deutſchen Gymnaſiums. 

Aber noch eine andere Maßnahme veranlaßt zum 
Nachdenken. Die Leitung des Deutſchen Knaben⸗ und 
Mädchen⸗Gymnaſiums hat den Eltern der Schüler und 
Schülerinnen der genannten Anſtalten nachſtehende in pol⸗ 
niſcher und deutſcher Sprache verfaßte Deklaration zur 
Unterzeichnung übermittelt: 


Ich endesunterzeichneter Vater, Mutter, Vormund 
des Schülers (in) erkläre hiermit, daß ich deut⸗ 
ſcher Abſtammung bin und gemäß § 5 der e des 
Deutſchen Real-Öymnafialdereins zu Lodz wünſche, daß 
mein(e) Sohn (Tochter) das Gymmafium obigen Ver⸗ 
eins beſucht. 

Solche Deklarationen find vor drei Tagen erſtmalig 
den Eltern ausgefolgt worden. Im Zusammenhang mit 
dem Prozeß gewinnt dieſe Maßnahme einen Beigeſchmuck, 
wenn fie auch volllommen geſeßzlich ijt. Selbſtvperſtändlich 
werden und müſſen alle beutichen Eltern die Deklaration 
unterzeichnen. Niemandem kann aus der Bekennung zu 
ſeiner Nationalität Nachteile entſtehen. Der „tiefere“ Sinn 
dieſer Deklarationen ijt vielmehr in der Abicht zu ſuchen, 
einer verſchwindend geringen Zahl von Eltern nichtdeut⸗ 
ſcher Nationalität die Möglichkeit zu nehmen, ihre Kinder 
ins Deutſche Gymnaſium zu ſchicken. 

Die beiden erwähnten Anordnungen legen Zeugnis 
von der durch den Prozeß veränderten Sachlage ab. 
die Schuld für dieſes Vorgehen trägt, wiſſen alle Deutſchen. 
Daß trozdem das Deutſchtum unerſchrocken in ſeiner Po⸗ 
ſition verharrt, iſt unſer Stolz. e. 


& 


naten zerfetzten Soldaten nicht gehört. Nein, der Tod Sir 
William Mills, der von den Handgranaten gelebt hat, 
während die anderen daran geſtorben ſind, wird niemand 
zu Tränen rühren. Auch dann nicht, wenn ihm nach⸗ 
rühmt wird, daß von ſeiner Erfindung „75 Millionen 
Stück zur Anwendung gelangten“. Man werfe dem Toten 
deshalbe keine lebende Handgranate nach. Er hat ſchließ⸗ 
lich nicht anderes getan, als den Kriegsgeiſt dingfeſt zu 
machen und in Handgranaten zu gießen. Dies aber wird 
ſo lange geſchehen, als man der bürgerlichen Geſellſchaft 
erlaubt, den Kriegsgeiſt zum Zwecke des Profits praktisch 
zu verwerten 


Ein ſchauerlicher Fund. 


Die Rettungs arbeiten auf Grube Karſten 


Die Rellungsarbeiten auf Grube Karſten⸗Zentrun 
eſtalteten ſich in der Rettungsſtrecke am letzten Abbau ie 
ſchwierig und durch das ftändig niederrieſelnde mürbe Ge⸗ 
ſtein für die Rettüngsmaunſchaft jo gefahrvoll, daß die 
jergbehörbe beſchloß, in dieſer Abbauſtrecke die Arbeiten 
vorläufig ruhen zu laffen. Von der Stelle, mo man am 
vorigen Sonntag die 7 Ueberlebenden gefunden hat, wer⸗ 
den die Arbeiten mit äußerſter Kraft fortgejebt, und man 
hofft, bis heute abend, alſo 13 Tage nach dem Unglück, die 
dort vermuteten drei toten Bergleute zu bergen. Unab⸗ 
hängig davon geht auf einer anderen Strecke die Suche 
nach den vier noch vermißten Bergleuten weiter. 


Rechts wiſſenſchaſtler ijt Geldſälſcher. 

Die Falſchgeldzentrale in Berlin verhaftete den 
Rechtswiſſenſchaftler Dr. Salaban und ſeine Frau, die über 
30 000 falſche Geldſtücke hergeſtellt und in den Verlehr gee 
bracht haben. Dr. Salaban hat ſich als Autor zahlreicher 
juriſtiſcher Werke einen Namen gemacht. 


Spaniſche Räuber überfallen Gitter zug. 

Unweit der Station Vallecas in Spanien wurde ein 
Güterzug von einer etwa 40köpfigen Räuberbande über ⸗ 
fallen. Die Räuber, die das Zugperjonal mit vorgehalte⸗ 
ner Schußwaffe bedrohten, plünderten 11 Güterwagen aus. 


Sport. 


Die Holländer Pynenburg — van Kempen ſiegen 
im Dortmunder Sechstagerennen. 

Am Donnerstag ging um 23 Uhr das Dortmunder 
Sechstagerennen zu Ende. Die Weſtſalenhalle war voll⸗ 
kommen ausverkauft. In den Endſpurts ſicherten ſich die 
Sieger Pynenburg — van Kempen noch den Großanteil 
der Punkte. Die holländiſche Mannſchaft gewann mi 
Punkten und einer Runde Vorſprung vor Rauſch — Hitte 
ten (Deutſchland 278 Punkte) und Charlier — Denzel 
(Belgien 164 Punkte). Zwei Runden zurück wurden die 
Berliner Kroll — Maidorn mit 126 Punkten vierte. Die 
Geſamtzahl der zurückgelegten Kilometer betrug 3 599 400 


Ekman ſchlug Thunbergs 3000⸗Meter⸗Weltrekorb! 


Der 3000⸗Meter⸗Weltrekord Thunbergs, anläßlich der 
Europameiſterſchaften in Davos mit 5:19,2 aufgeſtellt, hat 
fein langes Leben gehabt. Ekman, ein Landsmann Thun- 
bergs, unterbot bieje Beſtleiſtung jetzt in Helſingfors um 
nicht weniger als 18,2 Sekunden, fo daß der neue Weli⸗ 
rekord auf 5:01 ſteht. Ohne Zweifel dürfte es aber Thun ⸗ 
berg gelingen, ſich den Rekord wieder zu holen, darf man 
ihm doch eine Zeit unter 5 Minuten zukrauen. 


Für intenſiven Sportperkehr Polen — Deutſchland. 
In Berlin fand unter dem Vorſitz des Berliner Ge 
ſandten Wyſocki die Sitzung eines bom polniſchen Generel 
konſul Gawronſti gebildeten Ausſchuſſes ſtatt. Diefer hat 
die Aufgabe, den deutſch⸗polniſchen Sportverkehr in mei« 
teſtgehendem Maße zu fördern. Die prattijde Arbeit zur 
Jie der erſten Großveranſtaltungen im Fußball 
und Boren ijt bereits eingeleitet worden. 


Brot mit Schlangen. 


Eine verhängnisvolle Schachpartie. — Das „Versehen“ des Büdermeiiters, 


In Caſtelmare nächſt Raguſa machte die Frau des 
Postbeamten Zogoritſch, während fie zum Frühſtück das 
Brot zerteilte, eine ſchauerliche Entdeckung. Aus dem gere 
ſchnittenen Brotlaib ragte der Schwanz einer ſchwarzen 
Schlange heraus. Der Poſtbeamte 3., heffen Nerven 
ſtärker als die ſeiner Gattin waren, ſchnitt das Brot auch 
an der anderen Seite an, um den Kopf des Tieres zu fin ⸗ 
den. Die Schlange war aber nach der Form des Broles 
im Kreis geringelk und nicht aus dem Brot zu befreien. 
Das e unterm Arm und in Begleitung 
feiner Frau, die ſich inzwiſchen erholt Hatte, trat der Boite 
beamte den Weg zu ſeiner Dienftitelle an; unterwegs ger 
dachte er beim Bäcker vorzuſprechen. Wie Bi ex aber, 
als er bor dem Bäderladen {don eine aufgeregte Menge 
von Menſchen vorfand, bie ſich in wilden Drohungen gegen 
den Bäckermeiſter er; hup. 

„Wieſo wißt Ihr ern, daß in meinem Brot eine 
Schlange eingebacken tft?” fragte der Poſtbote erftaunt, 

„In Eurem auch!? In allen — allen!“ 


brüllten die erboſten Kunden und ſchlugen gegen die ver⸗ 
rammelten Tür und Fenſterläden des Schlangen⸗ Bäcker 
meiſters. 

Der Bäckermeiſter, ein ſchmächtiges Männchen von 65 
Jahren, öffnete aber nur der Polizei, die ſich im Namen, 
des Geſetzes bei ihm Einlaß verſchafſte und den Sachver⸗ 
halt mit den zirka dreißig eingebackenen „Schlangen“ jol- 
gendermaßen Freie: 

Der Fiſcher Cermack war bei ihm ſpätabends zu Gaſt 
geweſen und hatte einen Bottich mit See⸗Aalen abgeftent. 
Während einer gemütlichen Schachpartie zwiſchen ihm und 
dem Fiſcher waren auf unerklärliche Weile die Aale aas 


dem Bottid) gekrochen und in den Trog mit Sauerteig ger 
ſchlüpft, der eine beſondere Anziehungskraft für die Tiere 
haben mußte. Weder er noch der Fiſcher hatten don Bore 
gang gemerkt, da ſie pöllig vertieft in die Schachpartie 
waren. In der Nacht hatte er dann die Brote gelnelet und 
geformt; aber ihm wären die Bieſter im Teig nicht 190 
gefallen, da er, um Licht zu fparen, im Halbdunlel die 
mechaniſche Arbeit verrichtete. Auch müſſen die Tiere fo 
glitſchig wie Sauerteig zwiſchen den Fingern anzufſihlen 
geweſen fein, 
So war das Brot mit den Aalen in den BVadofen 
gemandert. 


Als dann am Morgen der Fiſcher Cermack plötzlich wittend 
bei ihm erſchien und behauptete, er habe ihm während der 
Schachpartie die Aale aus dem Bollich geſtohlen, da haor 
er ſchon Schreckliches vorausgeahnt, denn die Tiere waren 
weder in der Stube, noch im anſoßenden Laden zu finden 
geweſen. 
And er verfpeifte unter den Augen von 29 erſchienenen 
Kunden die „Schlange“ des Poſtbeamten Zogoritſch und 
verſicherte — zwiſchendurch ein Stück aalſettes Brot in den 
Mund ſchiebend —, noch nie jo gut gefrühſtückt zu haben. 
Troßdem wird dem ſchachſpielenden Bäckermeiſter ber 
Prozeß wegen Vergehens gegen das Lebensmi elgeſetz und 
Gefährdung der Geſundheit gemacht werden. Es Tan 
daun ſein, daß er vor dem Richterkiſch noch einmal einen 
Lafb Brot mit eingebackenen Aalen verzehren muß. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe ' m. b. . — Verantwortlich für den 
Verlag: Dito Abe J. — Verantwortlicher Schriftleiter; Dipl.-Ing. 
Emil Rerne. — Truck: evrasas Lodz Petrikauer Straße 101 
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Lobzer Boltdgerfiing 


— Sonntag, den 17; Januar 1932, 


Beamten! Arbeiter! 


OBEL 


Achtung! 


Teleph 


garantiert zu Konkurrenzpreisen, 1 i 

nur bei der Firma ; F. Nasielski, 2 RZGOWSKA 2, 14308 
zu den allergünstigsten Bedingungen kaufen. 

Eine grosse Auswahl von Metallbetten u, Tapezierwaren auf Lage 


Lodzer Turnverein Kraft“ 


Wir bringen hierdurch die traurige Nachricht, daß 
am 15, d. Mits, unfer Mitglied Herr 


Ferdinand Pohl 


N iſt. Der Verſtorbene gehörte unſerem Verein viele Jahre 

Wir werden ſeiner ſtets in Ehren gedenken. 

Die werten Mitglieder werden erſucht, an der heute um 1.80 Uhr 
nachm. vom Trauerhauſe, Wodna. 15 aus, ſtattfindenden Beerdigung 
recht zahlreich (in Vereinsmütze) teilzunehmen. 

Die Verwaltung. 


Verein deulſchſur. 

Gott, = Herr über Leben und Tod, hat 
unfer ade en Mitglied und liebes Vor 
ſtandsmitglled, Frau 


Auna Klikar, ses. Jäckel 


am Sonnabend, den 16, Jannar 1982, in den Morgenſtunden, aud 
jerüftet mit der hl. Wegzehrung und Krankendlung, im 57. Lebens ⸗ 
eed zu fid gerufen. In tiefer Trauer und Verehrung ſichern wir 
der Verſtorbenen ein dauerndes, treues Godenken zu. 
Deinen Gläubigen, o Herr, wird das Leben nicht genommen, ſon⸗ 
dern nur umgeſtaltet. und wenn die Herberge ihres Erdenwandels 
in Staub zerfällt, gewinnen fie eine ewige Heimſtätte im Himmel. 
P. S. Alle werten Mitglieder erſuchen wir, durch zahlreiche 
Beteiligung an der Beerdigungsfeler der Toten die letzte 
Ehre zu erweſſen. 


Kalholiten 


= nianaſtraße 68 ae ae ie 


Geflügel: i. - Kleintierfepau 


AUusitelung) 


denken Sie daran, daß Sie 
Natt, veranſtaltet vom Bodzer Gel fi 
Ber: 72155 A ser 5 


ner, Günſe, Enten, Tauben, Vögel 
wee, Basen Belstkre ane 


Eutree 1 Zl., Schüller und Militär 50 Gr. Am Montag, den 1. Februar 
für Schulkinder in Gruppen 20 Gr. — Anmeldungen und Informationen 
im Büro des Vereins, Petrikauer 248, bis 22. Januar von 6—8 Uhr abends. 


Am 31. Januar, ſowie am 1. und 2, Februar 
L J, findet in den Klubſälen an AR Przendzal⸗ 
Das Ausſtellungs: Komitee. | 


"Bas. 
zu unſerem, am 30. Januar d. eige⸗ 
nen reinsheim, Gluwnaſtraße 17, Pad 
den traditionellen 


MASKENBALL 


5 wir alle Mitglieder und Freunde unſeres Vereins 

fl, ein, 

a Ballmuſik: Großes Blasorcheſter, Leitung A. Thonjelb 

und i c en de Leitung R. Tölg. 
boet ſchönſten bezw. oplaaien 

Heime 


Beginn 9 Uhr abends. Die Verwaltung. 

Einladungen werden versand, können aber auch perſön⸗ 
nich an den Montagen ab 20 Uhr im Vereinslokale in Emp⸗ 
fang genommen werden. 


zasken werden 


Verein deutichiprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 28. Januar 1932, ab 9 Uhr 
abends, findet in den Sälen des Turnvereins „Kraft“, 
Gluwna 17, unſer 


Traditioneller 


Maskenball 


ſtatt, zu dem wir alle unſere Mitglieder, deren Angehörige und Freunde 
des Vereins höfl einladen. 

Die Muſik liefert das Sinfonieorcheſter „Stella“ unter Leitung 
des Profeſſors Brand. 

Karten vorvertauf an allen Vereingabenden mit Ausnahme von 
Montag ab 7 Uhr abends. — Der Reingewinn dieſer Veranſtaltung iſt 
für wohltätige Zwecke beſtimmt. Die Verwaltung. 


stain 1808668.— 


in Polen, A.⸗G. & 
Bob), Wiele Kasciussti 45/47, Sel, 10704 
empfiehlt ſich zue 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu günſtigen Bedingungen, 
Hihrung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Ründigung, bef höchſten Tagespinfen. = 
e. 


EE OT TE ER 


Dentiche Genoſſenſchaftsbank 


30300 1808860. . 


fauluunuuuuuunm 


Tunk zustrz. 


firdyengefangverein der 
dt. Jrinttattsgemeinde zu ed 


Sonntag, den 17. Januar 1932 


Nochmalige 
Wiederholung 


des Märchens 


„Wchenbeö del” 


von C A. Görner — in 8 Bildern. 
Beginn pünktlich 4 Uhr nachmittags. 
Nach d. Aufführung gemäktiches Belſammenſein. 


P. S. Eintrittskarten find bereits im Vor⸗ 
verkauf bei der Firma A. Meiſter & Co, Petrie 
rauer 165, zu haben. 

10 der Plätze: Zloty 4.—, 8.—, 250, 2— 
1.50. 


und 
eee 


Weber⸗Geſellen⸗Innung 


Sonntag, den 24. Januar 1932, findet im 
5 1 l Gluwnaſtraße 34, int 1. Termin 
um 2 Uhr oder im 2. Termin um 8 Uhr nach⸗ 
mittags, die diesjährige 


Generalverſammlung 


ſtatt. 
| Der Altgeſelle bittet die werten Mitglieder 


um plmftlicyes Erſcheinen. 
Die Verwaltung. 


Dr. med. 0. WINTER 


Innere⸗ und Nerventrantheiten iſt umgezogen 
Petrikaner slruße 101 » Zelephon Nr. 141-31 


empfängt von 5—6 Uhr nachm. 


Zahnärztliches Kabineit 


Gintona 51 Tondowſla z1.174-03 


Empfangsflunden: von Zei —2 und 3—8. 
Sonntag von 10-1 Uhr. — Hellauſtaltsbreſſe. 


haben in der . Lobzer Bolle: 


Anzeigen 


zeitung“ ſtets anten Gefolg. 


echnell⸗ und harttronnenden englljchen 


Leinöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin. 


Oele, in, und auslüöndiſche Hochglanzemalllen, 
ch Jußpbodenlackfarben, ſtroichferlige Oelfaeben 
In allen Fönen, Wafferfaeben für alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum häuslichen Warm- und Kaltfürben, 
Lederfarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
fatole fümtlihe Schul, Künſtler- und Malerbedarſzurtilel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Haudlung 


Rudolf Roesner bod Wölczanska 


129 
Schöne Wohn 


beftehend aus zwei Zimmern uud $ 
ea Front, 2. Etage, Balk, 

Straße ſofort zu vermieten. Näf 
Wohnung 17. 


Dr. med. NIE 


Jacharzt für Haut⸗ und venerijd 
Unterſuchung von Blut und Ausſlu 
Dlathermie 


Andrzeja 5, Telephon 

Empfängt von 8—11 und 5—9 U 
Sonne u. Feiertags von 9—1 
Für Damen befonderes Warte 


Morgen. Montag. den 18. Januar, Punkt 
8 Uhr abends, Stilinjtiego 145 


außerordentliche Síngftunde 


des Münnerchores 


Um vollzähliges und 9 Erſcheinen wird 
erſucht. 


Theater- u. Kinoprogramm. 

Städtisches Theater: Heute 4 u, 8,30 Uhr 
„Dr. Stieglitz“ 

Kammer-Theater : Heute 12 Uhr „Hau Hau“; 
5 Uhr „Miss Hobbs“; abends „Burza w 
szklance wody* 

Populäres Theater, ‚Ogrodowa 18: Heute 
1 Uhr „Rotkäppchen" ; nachm, und abends 

„Bal u Zuli* mit Zula Pogorzelska 

Capitol: Die Liebe der Georgette 

Casino: Ihre Exzellenz die Liebe 

Corso: „Maradu* 

Grand-Kino: Schön ist das Soldatenleben 

Luna: Namenlose Helden, 

Odeon und Wodewil: Buster heiratet 

Oswiatowe: Das indische Grabmal — Dar 
schwarze Reiter 

Palace: Der blaue Express 

Praedwiosnie: Rückkehr zum Leben 

Rakieta: Welt ohne Grenzen 

Splendid: Zigeunerromanzen 

Uciecha: Das Geschwader der Adler 


